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Zu Lismarcks Tode.
Den ausdrücklichen Wünſchen des Fürſten gemäß

S die geſtrigen Trauerfeierlichkeiten zu
iedrichsruh in aller Stille und in den einfachſtenFormen ſtatt. An ihnen nahm neben den engſten Familien-

mitgliedern nur das Kaiſerpaar theil. Jm Geiſte aber iſt
eder Deutſche an der ſchlichten Feier, die an dem ge
chloſſenen Sarge des großen Todten vor ſich ging, mit

erſchüttertem Herzen betheiligt geweſen.

der Oberhofmarſchall Graf Eulenburg, die Chefs des
Marine- und Civilkabinets Kontre Admiral Freiherr
von Senden-Bibran und Wirkl. Geh. Rath von Lucanus,
ſowie der Kommandant des kaiſerlichen Hauptquartiers
Generallieutenant v. Pleſſen. Ein Zug des Infanterie
Regiments Graf Boſe Nr. 31 aus Altona bildete vom
Schloß bis zum Bahnhof Spalier. Als der Zug vor
dem e hielt, präſentirten die Truppen. Die
Familie des verewigten Fürſten empfing den Kaiſer und
die Kaiſerin am Waggon. Se. Majeſtät küßte den

i i ſtern Morgen wurde ein KreisDer Kaiſer und die Kaiſerin trafen 5 Uhr in der Todesnacht in ExtraAusgaben die Kunde von der Nacht erfolgt. Geſtern rn S55 Min. mit cone in edlen ein. Du B. eingetretenen Kataſtrophe in weite Kreiſe zu trazen. begünſtigter Perſonen in das Sterbegemach geführt. e
leitung Sr. Majeſtät befanden ſich u. A.: Der Staats Vor dem bekannten Gitterthore, durch das be Der düſtere Eindruck des geſtrigen Tages iſt noch bei

ſekretar des Auswärtigen Amts Staatsminiſter v. Bülow, den regelmäßigen Spazierfahrten der Auskritt des Weitem verſtärkt; tiefes Dunkel herrſcht im Gemach.

g fürſtlichen Wagens erfolgte, hält eine kleine An- c

Fürſten Herbert Bismarck auf beide Wangen:
und ſchüttelte dem Grafen Wilhelm die Hand. Darauf
begaben ſich die Majeſtäten nach dem Schloſſe.

Der Aufenthalt daſelbſt währte etwa eine Stunde. Jn
dieſer Zeit fand im Sterbezinmmer die Leichenfeier
ſtatt, bei welcher Paſtor Weſtphal die Trauerrede hielt.
Hierauf n die leidtragende Familie die Majeſtäten
an den Salonwagen, wo die Verabſchiedung ſtattfand. Vom
Waggonfenſter des abfahrenden Zuges aus winkte Se. Maj.
der Kaiſer noch mit der Hand zum Abſchieds-
en en n mir er ehe argerr ſe beſchritten och cnmal Hat zu machen vor dem hiſtoriſchen micht gur deswegen aufrecht erhalten werde S
ättern und Eichenlgub, mit den Juitialen der Maje Balk d herab icht langen Monden noch weil ſie den oftmals eäußerten Wünſche Sſtäten auf weißer Seidenſchleife bildete die kaiſerliche e e n n e i erue an Mag i enire a grautßer ichen Se der Weiſe von Friedrichsruh goldene Worte zu ſeinem des Verſtorbenen entſpreche, ſondern auch weil man im SBlumenſpende. Jm Gefolge der Majeſtäten befanden Ktf e I E t di e ttat olke geſprochen auf die voll Ehrfurcht die ganze Schloſſe ohnehin die größte Mühe hätte, alle nothwendigen Sneh 9 )atte, 9 Sich ferner noch der Chef e a ilitärtabinets General Welt gelauſcht. G iſt ein wehmtthiges Wandern, Dispohtionen zu treffen. Der Raum im Schloß iſt

von Hahnke, Hausmarſchall Freiherr von Lyncker, Ober zwiſchen den dunklen Tannen und den trüben ſt ſehr eng es hat nur wenige Zimmer, außerdem lam S
en Gräfin Keller, Kammerherr von dem Kneſe-fließenden Waſſern der Au, die nur an einer Stelle, hart die g ir h ſberr c d. M zerd kel

ck, Botſchafter Graf zu Eulenburg und die Flügel unter den Fenſtern des Schloſſes, durch eine daſelbſt künſtlich auf Je Fataſtrophe ganz überraſchend. Man war in keiner
adjutanten von Mackenſen, von Böhn und Graf Moltke. gebaute Waſſerwehre und den dadurch gebildeten kleinen Fall Weiſe darüber vorbereitet, obwohl der verſtorbene Fürſt e

i i ü ird in d das tiefe Schweigen bricht, in dem ſie ſonſt zwiſchen den in den letzten Tagen übermenſchlich gelitten hat,nächſei T e J ren n Gruft zünen Uferrändern gleitet. An dieſer Stelle, dicht an der Schweninger ſagt, er betrachte den Eintritt des Todes S
nahe der Sieſchorupre beigeſebt ind in einigen Wochen eher e in d J rer Wert als eine Erlöſung für den Verſtorbenen, der in den e

i J orgenen Ruheplätzchen, an denen der Friedrichsruher Par ines L 3 ſägli Sin das Mauſoleum überführt werden, welches ebendaſelbſt ſo reich iſt und die der Fürſt in Augenbücken der Ermüdung erſehen e ſeines Oebens nnſägllche Schmerzen S

erba wir Seite wird noch ehe Bei de Cieeeene Ein J r m Nach dem Teſtament des Fürſten Bismarck S
n anderer Seite wird no emeldet: et r iſch au tein, der in den Boden eingelgſſen iſt, einige au z c 2 S uTrauerfeier nahm Jhre Majeſtät die Kaiſerin auf Stein geformte, gleichfalls feſtſtehende Stühle bilden das rhält ſein älteſter Sohn Herbert die Majoratsaüter e

einem Seſſel Platz, während der Kaiſer ſtand. Nach Inventar dieſes Plätchens, das durch das Schweigen rings Schwarzenbeck, Friedrichsruh. und Schönhauſen. Wilhelm S
einem Gemeindegeſange ſprach Paſtor Weſtphal über Umber, in das nur das Rauſchen r e her dar die Hene a Shleſſe K S
I. Corinther 15, Vers 53-57: „Tod wo iſt dein Stachel, Weſe elodie rägt. gar wunderli zur Seele des hier i on ab gefunden. eſtern fau im L oſſe om- S

227 Wir eilenden ſpricht. munion ſtatt. Pfarrer Weſtphal reichte im Sterbezimmer ee e de e nd ter c gern ein h Dem Verlaſſen. des Schloſſes richtet ſich unſer den Famtlienmitgliedern das Abendmahl
x Faiſer den Paſtor und dem alten Kanimerdiener des Schritt von ſelbſt dem mit Ter ebernen Hirichgruppe ge Verehrer des Geheimraths Schweninger wollen

Surpep Pinnow, die Hand. Abermaliger Geſang be ſchmücten Hägel zu, die dem Schloſſe gegenüber gutgerichtet den Profeſſor Begas mit einer Nachbilbung des Bis- S
loß die Feier, an der etwa 30 Perſonen theil nahmen. iſt. Der Blick von hier iſt durch die dunklen Wände des ddenkmals i t b g di d eUm 8 Uhr erhielt die Preſſe Zutritt zum Sterbezimmer. Sachſenwaldes eingeengt und reicht über die eigentliche Ort- marctdentma s in Altona beauftragen, um dieſe dem S

Der große, ſchwarzpolirte Sarg iſt an der Stelle, wo ſdaſt Friedrichsruß nur wenig hinaus. Dafür ruht er voll unermüdlichen Arzte als Zeichen der Dankbarkeit dafür
das Bett ſtand, aufgebahrt, zur Seite ſtanden zwei und ganz auf dieſem Orte ſeibi. Die rothwandigen und die zu überreichen, daß er dem Altreichskanzler 15 Jahre e
Kandelaber zwei For tbeamte hielten die Ehrenwache wenigen weißgetünchten Häuſer des Ortes, die aus dem hindurch mit ſolcher Hingebung gedient hat.

n zwei um ſowie auf dem Raſenplatze vor dem Grün des Tannes herausleuchten, ſind eher angethan, die Das Sterbezimmer, das frühere Schlafzimmer des Fürſten,
S immern, ſo platz Melancholie der Landſchaft zu betonen, als ſie zu verſcheuchen liegt parterre nach der hinteren Gartenſeite zu. Ein ſchwarzer e

ch oſſe egen maſſenhaft Kranzſpenden, weitere treffen Und inmitten dieſer liefernſten Landſchaft, auf dem Hügel Tevpich bedeckt den Fußboden die Bilder ſind hängen ge- e
fortwährend ein. Der Kaiſer weinte bei der Leichenfeier

bitterlich. r
Das äußere Bild von Friedrichsruh iſt durch

den einſchneidenden Wandel, der ſeit zwei Tagen auch in ſeiner
Geſchichte und ſeiner Bedeutung eingetreten, auf den erſten
Blick unverändert. In dem Sachſenwalde, der den jetzt ver
waiſten Ruheſitz des verewigten Fürſten im Bogen umgiebt,
rauſchen die gewaltigen Bäume ihre eintönig melancholiſche

Weiſe, die Wege ſind einſam, ſelten nur, daß der
Dahinſchreitende einen desſelben Weges ziehenden
Paſſanten einholt, auf einen Zurückke n krifft.
Die erſte Aeußerung eines eingetretenen W

en
ld
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der aus dem von der Aumühle herführenden Walde tritk, zur
Paſſage freigegeben iſt.

Hier führt die Strafe an dem Poſigebäunde vorüber, von
deſſen Flaggenſtange das deutſche Reichspoſtbanner das erſte
ſichtbare Zeichen der in den Ort felbſt eingezogenen Trauer

halbſtock ſich im Winde bläht. Einen Biick durch die Fenſter
dieſes Gebäudes zeigt das Bild einer ungewöhnlichen Thätig
keit, ſowohl an den Schreibtiſchen wie an den Telegraphen
Apparaten. Dort verfaſſen die vielen eingetroffenen Zeitungs-
korreſpondenten ihre Berichte, die hier mit jener erſtaunlichen
Raſchheit in die Welt hinausgedrahtet werden, die es nicht
nur uns, ſondern auch in entlegener Ferne ermöglichte, noch

ſammlung von Menſchen, darunter zwei Frauen aus dem
Volke mit beſcheidenen Jmmortellenkränzen. Hinter dem
Gitterthore iſt ein militäriſcher Doppelpoſten aufgezogen. Um
11x Uhr öffnet ſich das Thor und heraus rollt das Fuhrwerk
des St. Anſchar Beerdigungs- Vereins v. J. 1866. An dem
dunklen, ſchwerfällig raſſelnden Gefährt, das uns die ganze
Wucht des Geſchehenen mit der groden Deutlichkeit des
Augenſcheins ins Bewußtſein ruft, vorüber, betreten wir das
Innere des abgeſchloſſenen Hofraumes. Er iſt menſchenleer.
Zwei Unteroffiziere von den Halberſtädter Küraſſieren mit
gezogenem Pallaſch ſchreiten gemeſſeuen Schrittes vor
der Thüre, hinter der nicht nur ein, ſondern
alles Leden erſtorben ſcheint. Unbehindert betreten wir
das Jnnere des Hauſes und den erſten der großen rechts
gelegenen Säle, in deuen vor Kurzem noch der Fürſt die
Abgeſandten und Vertreter aller Deutſchen und auch fremder
Völker zu empfangen pflegte. Jetzt iſt dieſer Saal in ein
Blumenlager gewandelt, das betäubenden Duft ausathmet.
Eine dunkel gewandete männliche Geſtalt hebdt ſich ſchwer und
ernſt von dem lichtausſtrahlenden blumigen Untergrunde.

Aus dem Hauſe wieder ins Freie tretend, drängt es uns,
noch einmal die alten Wege zu durchwandeln, die geweiht
ſind für alle Zeiten durch den Fuß des jetzt Verewigten, der

mit der Hirſchgruppe ſoll, dem Willen des großen Heim-
gegangenen gemäß, ſein ſterblich Theil zur letzten Ruhe ge
bettet werden. Bedarf es einer Sehergabe, um voraus-
zuſagen, daß dieſer Ort, dieſer von dem ſtolz ausblickenden
ſiegenden Hirſch geſchmückte Hügel fortab das Ziel ſein wird,
nach dem in drangvoller Zeit, vor der uns der Herr be
wahren möge, ſich. die Blicke aller reichstreuen Deutſchen
wenden, wohin die deutſchen Väter, die den nationalen Ge
danken tief in die Bruſt ihrer Kinder ſenken wollen, dieſe
Kinde führen e en Furſtenſchloß und dem Hügel

m verwaiſten Fürſtenſchloß und dem Hügel,
den der Verewigte zu ſeiner Ruheſtätte auserſehen, läuft die
eiſerne Schienenſtraße, auf der in kurzer Folge in der „durch
des Dienſtes ewig gleichgeſtellte Uhr“ vorgeſehenen Ordnung

Pedadlien u. Exyeditien: Halle a. Feippigerkr. 87.

Ferliuer Hureau: Perlin SW., Heruburgerär. 3.

hierher zurückgezogen, zur Abendrube nach abgeſchloſſener
Tagesarbeit. Doch die Art dieſer Gedanken iſt heute ver
ſchieden von der ſonſt gewohnten. Dieſe Gedanken ſind heute
beherrſcht von Wehmuth und Trauer und wem ſonſt das
wenn auch nur im Fluge der Eillfahrt erhaſchte Bild des
Walddorfes im Sachſenwalde ein Moment mehr geweſen iſt
zur ſeeliſ en Vefriedigung, in deſſen Bruſt bringt dieſer An
blick heute die friſch geriſſene Wunde nur um ſo ſchmerzroller
ins Bluten.

e 2
Die Aufbahrung der Leiche war in der geſtrigen

Fenſter, Fußböden ſind mit ſchwarzen Tuch verhüllt. DasAuge iſt von dem unheimlichen Düſter gefangen,

nur langſam gewöhnt es ſich, die Umriſſe zu er-
kennen. Auf ſchwarzer Eſtrade ſteht der Sarg,
erdrückt von den zahlloſen Kränzen, den koſtbarſten
Zeichen der Verehrung. Ganz oben auf liegt die Palme
von der fürſtlichen Familie, dem unvergeßlichen Vater
gewidmet. Der Kaiſer legte ſeinen Kranz perſönlich
nieder. Kandelaber ſtehen an den Seiten. Die Lichter
ſind nicht entzündet. Förſter halten wiederum die Ehrer-
wache. Kein Laut unterbricht die tiefe Stille im Ge
mach; nur zuweilen geht es wie ein erſticktes Senfzen
durch den Raum.

Die Ueberbringer der Kranzſpende des Herren
hauſes waren der Vizepräſident des Herrenhauſes
von n h und Graf Hutlen Czapski, der früher,
als Fürſt Höhenlohe noch Botſchafter in Paris war, der
dortigen deutſchen Botſchaft angehörte. Beide Herren
erlangten jedoch keinen Eintritt ins Schloß ſondern
konnten nur am Parkthore ihre Karten abgeben. Geheim-
rath Poſchinger erzählt, daß dieſe ſtrenge Abſchließung

blieben nicht in der Mitte des Zimmers, ſondern an der
Wand, wo das Bett ſtand, ſteht ein Katafalk mit dem ſchwarz
polirten Eichenſarg, der verſilberte Füße und Griffe und einen
Metalleinſatz zeigt. Die Kiſſen und die Steppdecke ſind aus
Seide, mit echten Spitzen deſetzt. Zu Kopf und Füßen ſtehen
vier ſchwarz überzogene Säulen mit zwei großen, zwölf Lichter
enthaltenden Girandolen, die Eigenthum der Familie ſind und
Altarleuchtern. Am Kopfende ſteht ein Kruzifix aus der Kirche.
Der Fürſt trägt ſein leinenes Nachthemd mit einem weißen Tuch
um den Hals, wie er es immer im Leben getragen. Rechts und
links vom Sarg ſieht je ein Jäger in GalgJagduniform.
Die Gräfin Wuühelm Bismarck hat vorgeſtern während der
Dekoration das Sterbezimmer nicht verlaſſen und ſelbſt alle
Anordnungen getroffen. Dann hielt die engſte Familie eine

lichen gewahrt der Ankömmling erſt beim Anlang die Siege vorüber rollen. Auch hier weiſt anſcheinend Stunde Andacht am Sarg. Darauf wurde nur in Anweſen
an den direkt nach dem Schloſſe führenden Feld Fuß noch nichts auf die durch den Tod des großen Staats heit der Familie der Sarg geſchloſſen und verlöthet. Dann
we Hier wehren militäriſche Doppelpoſten in gemeſſen mannes in dem Leben des deutſchen Volkes ent erſt betraten Fürſt Hohenlohe und viele höhere Offiziere das
ernſter Weiſe das Weiterſchreiten. Man wird, wie die Hamb. ſtandene Lücke. Heute wie ſonſt immer richten die Paſſagiere Sterbezimmer für ganz kurze Zeit.
T ſchreihen, nach dem Wege längs des Ba aus den vorübergleitenden Wagen die Blicke nach dem Schloſſe, e e
wieſen, dem einzigen Wege, der undehindert dem Fußgänger, heute wie immer gedenken ſie in Liebe des Mannes, der ſich 7
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Der Kaiſer ſoll wiederholt gewünſcht haben, daß der
treue Diener von vier preußiſchen Königen „bei ſeinen Vor
er den Vorfahren des Kaiſers, im Berlin er Dom be
ben werde. Darauf ſoll Fürſt Herbert Bismarck geantwortet

aben:
„Der Wunſch Ew. Majeſtät würde den Hinterbliebenen als

Befehl gelten, wenn nicht der Verſtorbene noch in den letzten Lebens-
tagen ſehnlichſt verlangt hätte, in ſeinem Sachſenwalde zu ruhen.“
Jn Folge deſſen hat der Kaiſer erklärt, ganz den letzt

wer Beſtimmungen des Fürſten Folge geben zu
wollen.Der Reichskanzler und Präſident des Königlich
preußiſchen Staatsminiſteriums giebt bekannt

Auf Allerhöchſten Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers und
Königs findet aus Anlaß des Hinſcheidens Seiner Durchlaucht des
Fürſten von Bismarck, Herzogs von Lauenburg, am 4. d. M.
Vormittags 10 Uhr in der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniß-
kirche zu Berlin eine liturgiſche Andacht ſtatt. Die
jenigen Mitglieder des Reichstags und der beiden Häuſer des
preußiſchen Landtags, welche an dieſer Andacht Theil zu nehmen
wünſchen, werden erſucht, die Einlaßkarten in den Bureaus der
bezeichnelen Körperſchaften in Empfang zu nehmen.

Von der großen Feier auf dem Königseplatze iſt Abſtand
genommen worden.

Das geſtern erſchienene „Armee- Verordnung sblatt“
enthält nachſtehenden Armeebefehl:

„Die Trauerkunde aus Friedrichsruh von vem Hinſcheiden des
General- Oberſten der Kevallerie mit dem Range eines General-
Feldmarſchalls Otto Fürſten von Bismarck, Herzogs von Lauenburg,
des letzten Berathers Meines in Gott ruhenden Herrn Großvaters
in großer Zeit, erfüllt mich, Mein Heer und ganz Deutſchland mit
tiefſter Betrübniß. Der Verewigte hat ſich durch die mit eiſerner
Willenskraft geförderte Neugeſtaltung des Heeres in der Geſchichte
desſelben ein unvergängliches Denkmal geſetzt. Ein Held auf den
Schlachtfeldern, trat er mit wärmſtem Intereſſe zu jeder Zeit auch
für die Wehrhaftigkeit des Vaterlandes ein und erwies ſich ſtets
als ein treuer und aufrichtiger Freund Meiner Armee. Es wird
den ſchmerzlichen Enſpfindungen derſelben entſprechen, für ihn, der
ſo viel für die Armee geihan, auch ein äußeres Zeichen der Trauer
anzulegen, und beſtimme Jch demgemäß Nachſtehendes: 1. Sämmt-
liche Offiziere der Armee legen auf acht Tage Trauer an 2. bei
dem Küraſſter- Regiment von Seydlitz (Magdeburgiſchen) Nr. 7,
deſſen Chef der Fürſt geweſen, ſowie dem Garde-Jäger-Bataillon,
bei welchem der Dahingeſchiedene in den Dienſt getreten iſt, währt
dieſe Trauer vierzehn Tage. Kiel, an Bord M. Y. „Hohenzolern“,
den 1. Auguſt 1898 Wilhelm.“

7

Die Kaiſerin Friedrich hat einen großen Lorbeerkranz mit
Palmenwede'n, Lilien und weißen Roſen, ſowie mit einer breiten,
ſchwarzen Moireeſchleife nach Friedrichsruh geſandt. Der Kranz,
den der ieichskanzler Fürſt Hohenlohe perſönlich in Friedrichs
ruh an der Bahre des Fürſten Bismarck im Auftrage des Staats
miniſteriums niedergelegt hat, iſt ein auserleſenes Kunſtwerk der
Blumenbinderei. Die prachtvollſten Orchideen der Tropenwelt,
herrliche Odontogloſſenblüthen, ſind mit Dahlien, Paſſifloren und
anderen weißen Blumen zu dichten Tuffs vereinigt, durch die ſich
meterlange Asparagus-Ranken ziehen aus der Mitte des Kranzes
ſteigen mächtige Cycaswedel auf. Auch der Bundesrath
hat einen großen Kranz gewidmet, deſſen Zweige von einem
Blumentuff zuſammengehalten werden. Aus Cicheniaub geflochten
iſt der Kranz, den die freikonſervative Fraktion des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes dem Kanzler gewidmet hat. Für den Kreis
Rummelsburg, zu dem der Gutsbezirk Varzin gehört,
ſandte Landrath Samt einen Kranz mit ſchwarzer Schleife. Die
Stadt Lippehne, in deren Nähe Otto von Bismarck als Land
wehroffizier ſeinen Vedienten Hildebrand vom Tode des Ertrinkens
gerettet, ehrte das Andenken ihres Ehtenbürgers durch Ueberſendung
eines Lorbeerkranzes mit weißer Schleife. Die Stadt Remſcheid
widmete „ihrem unvergeßlichen Ehrenbürger“ einen Rieſenkranz von
zwei Metern Durchmeſſer. Für die in A. D. O. vereinigten
Deutſchen Burſchen ſchaften legte die Königsberger
Burſchenſchaft Germania einen mit weißen und roſa Blumen
durchflochtenen Kranz nieder, deſſen breite Schleife die ſchwarzroth
goldenen Farben zeigte. Der große Kranz der Südafrika-
niſchen Republik war durchweg grün gehalten. Ein großes
Palmenarrangement trug die Widmung der Berliner Handels
geſellſchaft. Weitere prächtige Kränze ſandten das Offizierkorps
des 2. Garde-FeldeArtillerie-Regiments, Prinz und Prinz ſſin Fried
rich Karl von Hohenlohe -Oehringen und Gräfin Henckel von
Donnersmarck. Aus biauen Centaurien geflochten iſt der Kranz,
den die Freundin Bismarcks, Gräfin Eichſtedt-Peters-
walde, perſönlich niedergelegt hat. Graf Hugo Lerchen-
feld ſandte einen koſtbaren Palmenwedel. Ein großes
Palmenarrangement mit mächtigen Circinenſis Wedeln iſt
vom Generalkonſul Dr. Paul Schwabach eingegangen ein
Lorbeerkranz trug die Widmung „Ein reichstreuer Verehrer“. Der
Kranz, den das Garde-Train-Bataillon überſandte, war
mit Lilien, weißen Orchideen, Königin Auguſta Roſen und vier
Palmen-Wedeln geſchmückt. Die nationalliberale Partei
hat einen Rieſenkranz von drei Metern Durchmeſſer beſtellt. Der
Kranz des Seeoffizierkorps der kaiſerlichen Marine zeigt
Schwertlilien und japaniſche Lilien und mattroſe Dahlien.
Der Kranz des Vereins deutſcher Eiſen- und
Stahl-Jnduſtrieller, der über zwei Meter im Durchmeſſer
mißt, iſt mit 18 Palmenwedeln durchzogen, für die Schleife ſind nicht
weniger als ſieben Meter koſtbares Moiree-Antique-Band verwendet.
Der Centralverband deutſcher Jnduſtrieller ſandte
ein mächtiges Palmenarrangement mit La-France-NRoſen. Der All
deutſche Verband, Ortsgruppe Berlin, widmete dem Andenken
des Kanzlers zwei mit goldenen Eicheln durchwirkte Kränze, von
denen einer nach Friedrichsruh geſchickt wurde, während der andere
in der Kunſtausſtellung am Bismarckſtandbild niedergelegt
wurde. Der Lirberkranz der Stadt Charlotten-burg war mit Orchideen und Palmen geſchmückt. Orchideen, Lilien
und Palmen zierten den Rieſenkranz der Deutſchen Kolonial
geſellſchaft. Der Bund der Landwirthe hatte Worte
Bismarcks auf die Schleife ſeines Kranzes drucken laſſen. Der Verein
zur Förderung des Deutſchthums in den Oſtmarken
widmete einen großen Lorbeerkranz, der Verein Berliner
Künſtler einen Lorbeerkranz mit Palmen, die Gardes du
Corps einen Kranz mit Lilien und Orchideen. Einer der erſten

der in Friedrichsruh eintraf, war der von Maximilian
arden.Die beiden rechts vom Hausflur des Schloſſes gelegenen Wohn

zimmer, wo die Kranzſpenden bisher haben untergebracht werden
können, vermögen deren Fülle nicht mehr zu faſſen. Es wird des-
halb aus den weiter eintreffenden Kränzen und Blumenarrangements
eine Art Blumenhecke gebildet, die von jenen Wohnzimmern aus
nach dem Sterbezimmer hinführt, nämlich durch das neben dem kleinen
Speiſezimmer, wo gewöhnlich der Kaffee eingenommen wurde, belegene,
am häufigſten benutzte dritte Wohnzimmer über den Korridor einige
Stufen empor zunächſt ins Vorderzimmer zu den Gewächern des
Verſtorbenen und von da weiter erſt in das daran anſtoßende
Arbeitszimmer und endlich ins ehemalige Schlafgemach, wo jetzt der
Sarg ſieht und das als Sterbezimmer ſchwarz drapirt iſt. Ein bei-
nahe betäubender Duft der herrlichſten Blumen erfüllt das ganze

aus und namentlich das Sterbegemach, wo unter rieſigen
ränzen der ſchwarzpolirte Eichenſarg völlig verſchwindet. Man er-

kennt jedoch, daß der Deckel zum Unterſchiede von dem des
Sarges der verſtorbenen Fürſtinr, der am Kopfende ein Schiebe
fenſter hat, durch das man das Geſicht der Leiche ſehen kann, voll
ſtändig geſchloſſen iſt. Oben auf dem Sarge liegen vier Kränze der
Familie, drei davon beſtehen aus rothen Roſen. Der viert, zu oberſt
liegende, iſt vom Grafen Wilhelm und ſeiner Frau. Die
Schleifen tragen die Jnſchrift: „Bill und Sibulle“. Der noch den
Füßen zu daneden liegende Kranz iſt vom Fürſten Herbert

und ſeiner Gemahlin, geborenen Gräfin Hoyos. Links davon erblickt
man den von der Familie Rantzau geſpendeten Kranz. Vorn zu
Füßen des Sarges liegen nebeneinander die Blumenſpenden des
Reichskanzlers Fürſten zu Hohenlohe und des Generalkommandos
des neunten Armeekorps. Auf der linken Längsſeite erblickt man die
Kränze der Beamten von Varzin und vom Sachſenwalde. Auf der
rechten Längsſeite liegt ein Kranz, deſſen eines weißes Atlasband in
goldenen Buchſtaben den Namen „Marie“ trägt. Auf das andere iſt
mit Bleiſtift in ebenſo großen Leitern der Name „Ludolf“ gezeichnet.
Die Spender dieſes Kranzes ſind Herr von Kotze und Gemahlin,

von Arnim, die Nichte Bismarcks. Vor dem erwähnten kleinen
ltar, der am Fußende des Sarges errichtet iſt, hat der rieſige Kranz

des Magiſtrats und der Stadtverordneten von Altona Platz gefunden.
Ueber weitere Trauerkundgebungen aus Anlaß des

Todes des Fürſten Bismarck iſt Folgendes zu melden: Jn
Breslau beſchloß die Studentenſchaft, am nächſten Donnerstag
eine ſtudentiſche Trauerfeier zu veranſtaltey und fünf Delegirte nach
Friedrichsruh zu entſenden. In Liegnitz wird die Bürgerſchaft
am Tage der Beiſetzung eine Trauerfeier veranſtilten.
Jn Augsburg hielten die ſtädtiſchen Behörden eine
gemeinſame Trauerſitzung ab, in welcher der Erſte
Bürgermeiſter Dr. Fiſcher die Gedenkrede auf den ver
ſtorbenen Ehrenbürger der Stadt, den Fürſten Bismarck hielt. An
den Fürſten Herbert Bismarck wurde ein Beileidstelegramm abgeſandt
und es wurde beſchloſſen, einen Kranz der Stadt Augsburg an der
Bahre des Verſtorbenen niederzulegen. Jn Leipzig beſchloß
der Rath der Stadt in einer außerordentlichen Plenarſitzung, ein Bei-
leidsſchreiben an die fürſtliche Familie nach Friedrichsruh zu ſenden.
Die allgemeine große Trauerfeier iſt einer ſpäteren Veſchluß-
faſſung nach der Beiſetzung der Leiche vorbehalten.
Jn Reichenberg in Böhmen beſchloß der Stadtrath die Ab-
ſendung einer herzlichen Trauerkundgebung an den Fürſten Herbert
Bismarck, in welcher der Verluſt des größten Staatsmannes des
Jahrhunderts, des des deutſchöſterreichiſchen Bündniſſes, be
trauert wird. Jn Lübeck hat der Senat ein Beileidsſchreiben
an den Fürſten Herbert Bismarck gerichtet, in welbem
es u. A. heißt: Mit Eurer Durchlaucht und dem fuürſt-
lichen Hauſe ſteht Alles, was deutſch füht und denkt
auf dem Erdenrund, erſchüttert an der Bahre des entſchlafgnen
Vaters. Die gewaltige Geſtalt des Dahingeſchiedenen, dem vor-
nehmlich das deutſche Volk nach vielen Jahren des Kleinmuthes ſeine
Einheit und Größe verdankft, der Jahrzehnte über dem erregten Meere der
Parteileidenſchaften als feſter Fels des vaterländiſchen Gedankens
emporragte, ihn, den in Wahrheit unvergleichlichen Mann, hinweg
enommen zu ſehen aus ſeiner Mitte, vermag das deutſche Volk zur

tunde kaum zu faſſen. Der Senat ordnete gleichzeitig die Veran
ſtaltung einer Trauerfeier in der Hauptlirche St. Marien am Tage
der Beiſetzung an. Aus Schwerin in Mecklenburg haben ſich
drei Mitglieder des Magiſtrates heute nach Friedrichsruh begeben, um
z Kranz an der Bahre des Ehrenbürgers von Schwerin nieder
zulegen.

Fortgeſetzt treffen noch Kränze und Blumenſpenden ein, u. A. von

den Deutſchen New-Yorks und ein prächtiges Blumen-
arrangement von Li-Hung-Chang, Kränze vom Staatsſekretär
des Jnnern G.rafen Poſadowsky, dem Hamburger und
Bremer Senat. Unter Führung des Regimentskommandeurs Oberſten
v. Ramdohr traf eine Deputation des Jnfanterie- Regiments Graf
Boſe Nr. 31 aus Altona ein.
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Herzog Alfred von Sachſen-Koburg-Goiha hat
angeordnet, daß nach Schluß der Hochzeitsfeierlick keiten in ſeinem
Hauſe die Flaggen auf ſämmtlichen öffentlichen Gebäuden ſeiner

bis nach erfolgter Beiſetzung des Fürſten auf
albmaſt geſetzt werden. Jn Der außerordentlichen

Stadtverordneten Sitzung in Köln widmete der Ober-
bürgermeiſter dem dahingegangenen großen Chrenbürger der
Stadt Köln einen tiefbewegten Nachruf. Sodann wurde die Ab
ſendung einer Beileidsdeveſche an den Fürſten Herbert Bismarck be
ſchloſſen, nachdem im Namen der Stadt bereits ein Kranz am Sarge
niedergelegt iſt.

Der Geſchäftsträger des Königs von gtilien übermittelte dem
Auswärtigen Amt zu Berlin folgende Depeſche des italieniſchen
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten

Als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten bitte ich die
Botſchaft, in meinem Namen Dolmetſch der lebhafteſten Theil-
nahme bei dem kaiſerlichen Auswärtigen Amte zu ſein, das in
denkwürdiger Zeit von dem Genie des größten Staatsmannes ge
leitet wurde.

In der deutſchreformirten Kirche zu Petersburg findet anläßlich
des Hinſcheidens des Fürſten Bismarck am nächſten Freitag eine
Trauergedenkfeier ſtatt. Die Entſendung einer Deputation zur Bei-
ſetzungsfeier, welche einen Kranz niederlegen ſoll, wurde beſchloſſen.
Auf der deutſchen Botſchaft weht die Flagge auf Halbmaſt. Zahl-
reiche Miniſter, Diplomaten, Würdenträger und Mitglieder der
deutſchen Kolonie geben ihre Karten ab.

Wie den „Berl. Neueſt. Rachr.“ in einem Privalte'egramm aus
Prätoria gemeldet wird, richtele Präſident Krüger aus
Anlaß des Ablebens des Fürſten Bismarck an Se. Majeſtät den
Kaiſer Wilhelm und dem Fürſten Herbert Bismarck Telegramme, in
welchen er der Theilnahme ſeines Volkes und der Regierung an dem
ſchmerzlichem Verluſt Ausdruck giebt. Als die Trauernachricht in
Prätoria eintraf, wurde die Staatsflagge auf dem Regierungsgebäude
halbmaſt gehißt.

Der amerikaniſche Votſchafter am Berliner Hofe, White,
telegraphirte an das Staatsſekretariat zu Waſhington

„Jch werde erſucht, den aufrichtigſten Dank des deutſchen
Kaiſers und Volkes dem Präſidenten und dem Volke der Ver
einigten Staaten für die Kondolenzdepeſche anläßlich des Todes
des Fürſten Bismarck zu übermitteln.“

Die neueſten Telegramme lauten
Berlin, 3. Aug. Das „B. T.“ dementirt die Meldung, daß

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe bei der Löthung des
Sarges des Fürſten Vismarck anweſend geweſen ſei. Der Sarg ſei
eine Viertelſtunde vor Hohenlohes Ankunft geſchloſſen worden.

Köln, 2. Aug. Laut „K. Z.“ wurden die viel beſprochenen
Bismarck-Memoiren bereits vor geraumer Zeit an die Ver
lagsanſtalt „Union“ zum Preiſe von 1 Million Mark verkauft. Die
Memoiren wurden vom Fütſten bis in die letzte Zeit hinein fort-
geſetzt. Die Veröffentlichung erfolgt bald.

Berlin, 2. Auguſt. Wiegder „N. A. Z.“ aus Friedrichsruh
gemeldet wird, find mit der geſtern in Gegenwart des Kaiſerpaares

ſtatigehabten Leichenfeier alle dort in Ausſicht ge
aommenen Feierlich keiten beendigt. Dr. Schweninger
iſt geſtern Abend von Friedrichsruh abgereiſt.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind geſtern Abend

10 Uhr 50 Min. auf der Wildparkſtation eingetroffen und
begaben ſich zu Wagen in das Neue Palais.

Bekanntlich beſtehen betreffs der Anlegung und
Erhaltung von Telegraphen- und Fernſprechanlagen
keineswegs überall ſo befriedigende Rechtsverhältniſſe, wie hin
ſichtlich der Benutzung des Eiſenbahngeländes durch den
Bundesrathsbeſchluß vom 21. September 1868 hergeſtellt ſind.
Nur betreffs der Staatsſtraßen und vormaligen Staatsſtraßen
beſitzt die Telegraphenverwaltung ein dem Bedürfniß des
Verkehrs entſprechendes Benutzungsrecht und auch dieſes wird
betreffs der Provinzen abgetretenen vormaligen preußiſchen
Staatsſtraßen noch beſtritten. Für alle anderen öffentlichen
Wege, Straßen, Plätze, Flüſſe und Kanäle fehlt der Tele

graphenverwaltun ein ſicheres z dagegen ganz,
und ſelbſt die Ueberſpannung ſtädtiſcher Straßen mit Tele
rn iſt ihr gegenüber zum Gegenſtand eines Rechts

t reites gemacht worden. Aehnlich liegt es betreffs der Pri-
vatgrundſtücke, und kann, wenn man nicht zur Enteignung
ſchreiten will, der Widerſpruch eines einzigen Grund
beſitzers die Anlegung einer dem Verkehrsbedürfniß ent
ſprechenden Telegraphenlinie in unverwünſchter Weiſe verzögern
oder gar verhindern, ſelbſt wenn die Telegraphen- oder
Telephonanlage in ſolcher Ktr- oder Tiefe vorgenommen
werden ſoll, daß der Grundbeſitzer an ihrer Ausſchließung kein
Jntereſſe hat. Vielfache Erfahrungen, welche in dieſer Be
ziehung gemacht worden ſind, haben zu der Erwägung geführt,
ob nicht durch Reichsgeſetz der Telegraphenver-
waltung das Mindeſtmaß von Benutzungsrechten
an öffentlichen Wegen und Gewäſſern ſowie an

e n die ſie zur Erfüllung ihrerAufgaben bedarf, zugeſprochen werden ſoll.
Jn einzelnen Blättern wird, obwohl der Finalabſchluß der

Hauptkaſſe für 1897/98 ein recht erfreuliches Bild von den
Finanzen des Reiches gab, der Verſuch gemacht, die Zukunft
auf finanziellem Gebiete recht trübe darzuſtellen. Daß hierzu
nicht die geringſte Veranlaſſung vorliegt, zeigt ganz deutlichder Ausweis über die Einnahmen Daheend des
erſten Viertels des Rechnungsjahres 1898. Zölle
und Verbrauchsſteuern haben nicht weniger als 13,7 Millionen
in der Jſteinnahme mehr ergeben als im gleichen
Zeitraum des Vorjahres. Obwohl die er im Etat für 1898
gegen das Vorjahr um 36 Millionen höher angeſetzt ſind, laſſen
die bisherigen Einnahmen darauf ſchließen, daß der Etatsanſatz
nicht bloß erreicht, ſondern überſchritten werden wird. Das

leiche dürfte der Fall mit der Branntweinverbrauchsabgabe
ein, die Zuckerſteuer dürfte die Anſchlagsſumme er-
reichen. Auch auf anderen Einnahmegebieten liegen die
Verhältniſſe günſtig. Die Einnahme aus den Reichsſtempel
abgaben, welche für 1897/98 noch ein Weniger von über
4 Millionen gegen den Etat aufzuweiſen hatte, hat ſchon in
den erſten drei Monaten des laufenden Etatsjahres ein Mehr
gegen den gleichen Zeitraum des Vörjahres von 3 Millionen
ergeben. Da ſie im Etat um nahezu 2 Millionen geringer
als im Vorjahre angeſetzt iſt, ſo iſt es ziemlich ſicher,
daß der nächſte Finalabſchluß nicht ein Weniger, ſondern ein
Mehr gegen den Etat bei den Reichsſtempelabgaben aufweiſen wird. Auch Poſt und Tekegraphen-, ſowie Eiſenbahn

verwaltung zeigen eine bedeutende Steigerung der Einnahmen.
Auf Grund dieſer Ergebniſſe wird man wohl zu Befürchtungen
auf finanziellem Gebiete nicht kommen können.

Wie wir hören, dürfte ſich der Bundesrath demnächſt
auch mit einem Antrage beſchäftigen, der ſich auf die Aenderung
der für die Kürſchnerei geltenden Beſtimnmmngen über die
Sonntag sarbeit bezieht.

Das Reichs-Verſicherungsamt hat die Handhabung
und Durchführung des Entſchädigungs-Ver-
ahrens im Falle der Betheiligung mehrerer
erufsgenofſenſchaften neu geregelt.

Danach ſoll in Fällen der bezeichneten Art regelmäßig das
anhängige Rekursverfahren zunächſt aus geſetzt und die
nach Anſicht des Reichs Verſicherungsamtes entſchädigungs-
pflichtige Berufsgenoſſenſchaft um Ertheilung eines
berufungsfähigen Beſcheides erſucht werden
damit, wenn dieſe letztere ihre Entſchädigungspflicht be
ſtreitet,, die Frage, wer für die Folgen des Unfalls
einzutreten hat, thunlichſt gleichzeitig W allen in Betracht
kommenden Verſicherungsträgern vom Reichs-Verſicherungsamte im
inſtanzmätzigen Verfahren entſchieden werden kann. Hierbei wird
der Rentenberecktigte auf die Benutzung der ihm zuſtehenden Rechts
mittel nöthigenfalls noch beſonders hingewieſen werden. Die Ge
fahr einer Doppelzahlung von Renten wird dadurch ver
mieden werden können, daß der zur Beſcheidsertheilung aufgeforderte
Verſicherungsträger, ſofern er ſeine Entſchädigungspflicht anerkennt,
ſich ſofort mit der zunächſt in Anſpruch genommenen Berufsgenoſſen
ſchaft in Verbindung ſetzt. Lehnt jener die Entſchädigungspflicht
ab, wird aber durch das Schiedsgericht zur Entſchädigung ver
urtheilt, ſo braucht dieſes Urtheil nicht ausgeführt zu werden,
ſolange die dem Berechtigten günſtige ſchiedegerichtliche Entſcheidung,
welche gegen die zuerſt in Anſpruch genommene Berufsgenoſſenſchaft
ergangen iſt, nicht aufgehoben. wird, und der Berechtigte auf
Grund der letzteren Enſcheidung mindeſtens das erhält, wasihm die neue Entſcheidung zuſpricht. Das ReichsVerſiche
rungsamt ſeinerſeits wird in Fällen, in denen die Ent
ſcheidung gegen ſämmtliche Berufsgenoſſenſchaften nicht gleichzeitig
erfolgen kann, z. B. wenn gevwerbliche und landwirthſchaftliche
Berufsgenoſſenſchaften in Irgge kommen, und in denen vom
ReichsVerſicherungsamt eine Berufsgenoſſenſchaft verurtheilt wird,
während das eine andere Berufsgenoſſenſchaft verurtheilende
ſchied?gerichtliche Urtheil noch nicht aufgehoben iſt, dieſe letztere von
der neuen Verurtheilung ſofort benachrichtigen.

Der Abgeordnete Profeſſor Ernſt Haſſe beabſichtigt au)
dem am 9. September d. Js. in München ſtattfindenden Ver-
bandstag des Alldeutſchen Verbandes den Antrag zu ſtellen,
„der Vorſtand des Alldentfchen Verbandes wolle die Mittel
bewilligen zur Ausſchreibung von Preiſen für die beiden beſten
dem Verbande zu überreichenden Entwürfe eines deutſchen
Sprachengeſetzes nebſt Begründung im alldeutſchen Geiſte.“
Der Antrag richtet ſich beſonders gegen jenen Paragraphen in
dem Geſetze über die freiwillige Gerichtsbarkeit vom 17. Mai
1898, der da lautet: „Erklärt ein Betheiligter, daß er der
deutſchen Sprache nicht inächtig ſei, ſo muß bei der Beurkundun
ein beeideter Dolmetſcher zugezogen werden.“ Wir kommen au
den Antrag noch näher zurück.

Ueber die Thätigkeit der deutſchen Marine vor
Manila nach den bis zum 12. Juni reichenden Amtsberichten
meldet die „Nordd. Allg. Ztg.“ zur Berichtigung von Miß
deutungen namentlich in der Auslandspreſſe:

Zwecks Ermöglichung ſofortiger Unterbringung der deutſchen
Kolonie im Nothfalle wurden gecharterte Dampfer im PaſigFluſſe
unter dem Schutze armirter Boote nahe der „Jrene“ verankert dem
deutſchen Beiſpiele folgten die franzöſiſche und die engliſche Kolonie.
Der Führer der Anufſtändiſchen Aguinaldo ſicherte dem
amerikaniſchen Admiral Dewey ſchriftlich humanes Vorgehen zu.Auf Erſuchen Aguinaldos und unter Bewilligung Deweys nahm

der Kommandant der „Jrene“ vier ſpaniſche Damen und ſechs
Kinder aus der Provinz Bataan in Obhut auf einem gecharterten
Dampfer. Alle Maßnahmen wurden durchaänzig in freund
ſchaftlichem Einvernehmen mit Dewey und Auguſtin
angeordnet.

Die e fügt hinzu, das kaiſerliche Konſulat in
Manila, alſo eventl. die Kriegsſchiffe, W 7 gegenwärtig
nicht nur die deutſchen, ſondern auch die öſterreichiſch
ungariſchen Staats angehörigen ſowie die Jtaliener,Schweizer, Holländer eigen 3 4

Vertretung Deutſchlands in Braſilien. Halbamtlich
wird gemeldet, dem zum konſulariſchen Berufsbeamten im ſüd
braſiliſchen Staate Santa Catharina ernannten früheren

Zimmerer, ſei derworden. Wir gehen
Gouverneur von Kamerun, von

als Generalkonſul beigelegi
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wohl nicht in der Annahme fehlen daß dieſe Rang
erhöhung eine Beſtätigung der Abſicht bedeutete, die
r Konſulate, welche bekanntlich in jüngſter Zeit faſt
ämmtlich mit Berufskonſuln beſetzt worden ſind, unter einem

Generalkonfulat zuſammenzufaſſen. Die braſiliſche Regierung
hat ſich bekanntlich dieſer Abſicht gegenüber bisher ablehnend
verhalten, wie denn die Vertretung der deutſchen Intereſſen
in Südbraſilien Manches zu wünſchen übrig ließ. Die

Berhandlungen zwiſchen dem Reiche und
raſilien, in welchen die Anweſenheit des Präſidenten

der braſiliſchen Republik in Berlin ein bedeutſames Moment
bildete, dürften eine Wandlung zum Beſſeren angebahnt haben.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird nunmehr die Erhebung des
Konſulats für Santa Catharing nicht lange mehr auf ſich
warten laſſen, und die Perſönlichkeit des Herrn von Zimmerer
birgt die Gewähr in ſich, daß in die Wahrung der deutſchen
Intereſſen in Südbraſilien nunmehr ein energiſcherer Zug
kommen wird.

Türkei.
Die ſerbiſchen Grenzkrawalle.

Jn W einer Note Serbiens, worin über 31 neue Fälle von
Mord und Gewaltthaten Klage geführt wird, die im Vilajet Koffowo
von Albaneſen an Serben begangen ſein ſollen, drückte die Pforte
prinzipiell ihre Geneigtheit aus, eine Unterſuchungskommiſſion dorthin
zu entſenden, ſobald Saad. Edhin Paſcha die Ruhe in Berana her-
geſtellt haben werde. Das Verlangen bezüelich des Hinzuziehens
ſerbiſcher Delegirten wurde bisher nicht genehmigt.

Oftaſien.
Verſchiedenes.

Wie aus Yokohama verlautet, wird der japaniſche Miniſter
präſident Graf Okuma wahrſcheinlich auf das Portefeuille des
Aeußeren zu Gunſten des gegenwärtigen Geſandten in Waſhington,
u Toru, verzichten, welch letzterer ſich zur Zeit auf der Heimreiſe

efindet.
Der „Standard“ meldet aus Peking von geſtern, dort gehe

das Gerücht, es ſei zwiſchen Li-Hung-Chang und dem bri-
tiſchen Geſandten Sir Claude Macdonaid zu einer heftigen Aus
einanderſetzung gekommen. Macdonald ſolle vor dem Tſung-
liDamen Li beſchuldigt haben, daß er China an Rußland verrothe.
i hätte gedroht, China werde die Abberufung Macrdonalds ver
angen.

Der chineſiſche Konzeſſionär Yungwing erhielt eine weitere Friſt
r Beſchaffung des Kapitals für die Tientſin-Tſching-
iangbahn auf Grund deſſen, daß er von einem britiſchen

Syndifkat unterſtützt wird. Wie verlautet, hat der Eiſenbahndirektor
Hu infolge der ſeitens Rußland gegen die Anleihe zur Verlängerung
der Niutſchwangbahn erhobenen Einwendungen die Verhandlungen
nit der Hongkong-Schanghaibank abgebrochen.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Krieg.
Die Schwierigkeiten, welche ſich den Amerikanern auf den

Philippinen entgegenſtellen, ſcheinen über Erwarten groß zu
ſein. Die Vernichtung der ſpaniſchen Flotte in der Bai von
Manila war ein großer Erfolg und für Spanien ein harter
Schlag, die Folgen wären aber für den Verlauf des Krieges
recht belanglos geblieben, wenn die Aufſtändiſchen nicht ſo
energiſch den Angriff unterſtützt hätten. Die Beſatzung
von Manila hätte ſich ſehr lange der amerikaniſchen
Flotie und ſelbſt der recht ſpärlichen Jnvaſions-
truppen, die noch do in kleinen Trupps und ver-
ſpätet eintrafen, erwehren können, wenn nicht die vordringenden
Jnſurgenten die Stadt iſolirt und ihr jede Zufuhr abgeſchnitten
hätten. Der Mangel an Lebensteittel wird ſchließlich die
Garniſon zur Uebergabe zwingen. Auf ſich allein angewieſen,
hätten auch die Schaaren Aguinaldos nichts ausrichten
können, das zeigt der Ausgang des letzten Aufruhrs,
aber wie auf Kuba hatte Amerika auch auf den Philippinen
Alles vorbereitet; Waffen und Munition, wahrſchein
lich Baarmittel waren den Aufſtändiſchen zugefloſſen,
ſo daß im gegebenen Moment nicht nur zahlreiche, ſondern auch
gut ausgerüſtete Jnſurgentenſchaaren den Kampf aufnehmen
konnten. Aber jedes Ding hat ſeine zwei Seiten. Die Unter
ſtützung der Aufſtändiſchen hatte den Amerikanern werthvolle
Bundesgenoſſen geſchaffen, bei der Vertheilung der Beute zeigt
es ſich jedoch, daß dieſe Bundesgenoſſen durchaus nicht gewillt
ſind, ſich ihre Anrechte verkürzen zu laſſen und
ſo drohte, noch ehe der Kampf gegen die Spanier
zu Ende geführt iſt, ein Konflikt augszubrechen,
der leicht ernſte Formen annehmen könnte. Dasſelbe kann ſich
auch auf Kuba ereignen. Es wäre recht erbaulich, wenn
ſchließlich Amerika in einen Kampf mit den Aufſtändiſchen, die
es ſelbſt erſt bewaffnet und widerſtandsfähig gemacht hat, ver
wickelt würde. General Merritt, der die Okkupationsarmee
vor Manila befehligt, nimmt die Sache jedenfalls nicht leicht,
er verlangt eine Verſtärkung ſeiner Streitkräfte mindeſtens
50 000 Mann, um allen Eventualitäten gewachſen zu ſein.
Von den neueſten Telegrammen ſind nur folgende von Jntereſſe;

Barcelona, 2. Auguſt. Die Regierung entſandte ein
Kavallerie- Regiment in die Berge von Katalonien zur Verfolgung
einer Karliſtenbande, die bereits mehrere Pachthöfe niedergebrannt
und die Zollhäuſer zerſtört hat. Die Truppen haben in mehreren
Bauernhäuſern Waffen und Munitionsniederlagen entdeckt. Es
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

Waſhington, 2. Auguſt. Die „Poſt“ meldet, Prä
ſident Mac Kinley werde, ſobald Spanien die Friedens
bedingungen angenommen haben werde, eine beſondere Tagung
beider Häuſer des Kongreſſes einberufen, die ein eigenes Geſetz,
betr. die Erhaltung einer aktiven Armee von 100 000 Mann be-
ſchließen ſoll, von denen etwa 50 000 in Kuba, 30 000 auf den
Philippinen und 20000 auf Portorico ſtationirt werden
ſollen.

New-York, 2. Auguſt. Nach einer Meldung aus
St. Thomas ſind die Amerikaner ohne Widerſtand zu finden in
Coamo (Bez. Ponce) eingezogen. Ferner haben die Ammerikaner
am Sonnabend Abend Juang Diaz im gleichen Bezirke beſetzt

Telegramme.
Berlin, 3. Auguſt. Die Morgenblätter melden aus

Hamburg, dort ſei ein allgemeiner Sattlerſtreik aus-
gebrochen. Die Gehilfen verlangen höhere Tagelöhne.

Berlin, 3. Aug. Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet:
Einem Kaſſenboten des Bankhauſes Rothſchild iſt ein Packet
mit 80000 Mk. geſtohlen.

Berlin, 3. Auguſt. Tas Unterhaus nahm mit
171 gegen 40 Stimmen den Kolonialetat an.

Görlitz, 2. Auguſt. Der ehemalige nationalliberale
Reichstagsabgeordnete, Juſtizrath Moritz von Ehrenfeld
iſt in KleinSchweidnitz bei Löbau geſtorben.

Dünkirchen, 3. Auguſt. Jn dem Reſervoir der hieſigen
R r brach geſtern Abend ein Brand aus.Es fanden 3 Exploſionen ſtatt, wodurch 1 Perſon getödtet
wurde. Jn Folge der panikartigen Aufregung wurden mehrere
Perſonen verletzt. Der Brand dauert fort und droht noch
größere Dimenſionen anzunehmen.

ſtädtiſchen

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorrefvondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angade geſtattet

V Eisleben, 2. Auguſt. (Jubiläum. Ernte.) Der
Zeichenlehrer am hieſigen Königl. Gymnaſium Herr Rupprecht
feieit heute ſein 50jähriges Jubiläum. Bei allen jetzigen, namentlich
aber früheren Schülern des Gymnaſiums iſt der alte Herr ſehr beliebt.
Herr Mufſikdirektor Lahſe brachte heute früh dem Jubilar mit
Schülern des Gymnaſiums ein Rorgenſtändchen. Am Nachmittag
fand in der Aula eine Feier ſtatt. In unſerer Eegend iſt geſtern
mit dem Roggenſchnitte begonnen worden.

S Freyvburg a. U., 2. Auguſt. (Erhängt. Zuge-
flogene Brieftaube.) Heute Morgen wurde die Ehefrau des
Landwirths P. in Ebersroda, die im 60. Lebensjahre ſtand
und in geordneten Verhältniſſen lebte, er hängt aufgefunden.
Die unſelige That ſcheint in einem Anfall geiſtiger Umnachtung verübt
worden zu ſein. Dem Königlichen Schleuſenmeiſter P. in Nebra
iſt am 27. Juli eine blaue Brieftaube zugeflogen, welche am linken
Bein einen neuſilbernen Ring mit dem Abzeichen H 247-806 trägt.
Das Thierchen wird von dem Genannten in Verwahrung gehalten
vielleicht tragen dieſe Zeilen zur Ermittelung des Abſenders bei.

S Nordhauſen, 2. Auguſt. (Bismarck-Ehrung.) Jn
einer heute Nachmittag ſtattgefundenen außer ordentlichen
Sitzung unſerer Stadtverordneten widmete Herr
Erſier Bürgermeiſter Schuſtehrus dem verewigten erſten Kanzler des
Deutſchen Reiches, dem Fürſten Bismarck, einen erhebenden
und ehrenden Nachruf. den die Verſammelten, die ſich von ihren
Sitzen erhoben hatten, tiefbewegt anhörten. Einſtimmig wurde von
ihnen der Vorſchlag des Magiſtrats angenommen, welcher dahin ging
1. an den Sohn des verewigten Kanzlers eine Beileidsadreſſe und
2. eine Blumenſpende Namens der Stadt Nordhauſen zur Beiſetzungs-
feier nach Friedrichsruh abzuſenden. Die Beileidsadreſſe hat folgenden
Wortlaut: „An Se. Durchlaucht den Fürſten Herbert
v. Bismarck, Friedrich srüh. Bei dem Hinſcheiden Jhres Herrn Vaters bitten Ew.Durchlaucht wir, den Ausdruck derTrauer entgegen zu nehmen, die wir mit dem ge-
ſammten Vaterlande an der Bahre des großen
Deutſchen, des erſten Kanzlers des geeinigten
Reiches und weiſen Förderers des Weltfriedens,
empfinden. Der Magiſtrat und die Stadt-verordneten der Stadt Nordhauſen.“ Wie
wir hören, wird am Beiſetzungstage iin allen

Schulen unſerer Stadt eine Bismarck
Trauerfeier ſtattfinden. Jm Schaufenſter der hieſigen
Blumenhandlung von Otto Kaiſer war geſtern Nachmittag die pracht
volle Blumenſpende (Lorkeerkranz mit Palmwedel und Manrſchall-
Nielroſen) ausgeſtellt, welche unſere Nachbarſtodt Sachſa ihrem theuren
Ehrenbürger, dem Fürſten Bismarck, gewidmet und nach Friedrichsruh
zur Beiſesunngsfeier abgeſchickt hat.

W. Erfurt, 2. Aug. (VBismarck-Ehrung.) Die Stadt
Erfurt wird auf den Sarg des Fürſten Bismarck, ihres
Ehrenbürgers, ein großes Blumenarrangement niederlegen. Eine
prachtvolle Schleife trägt die Widmung.

W Waorbis, 2. Auguſt. (Die Eröffnung der hier
neuerrichteten Hanshaltungsſchule) fand geſtern ſtatt.
Die Erfolge der gleichartigen Schulen in Nebra und Wanders
leben baben die Landwirthſchaftskammer für die Pro-
vinz Sachſen zur Gründung einer dritten Schule in unſerer
Provinz veranlaßt. Zu dieſem Zweck iſt an der Straße nach
Leinefelde und Nordhauſen ein ſtattliches Gebäude errichtet,
das mit Wirtüſchaftsgebäuden, Ställen und Gärten umgeben und
mit allen erforderlichen Einrichtungen verſehen iſt. Hier ſollen er-
wachſene Mädchen zu tüchtigen Hausfrauen ihrem Stande gemäß
ausgebildet werden durch erziſhliche Einwirkung, praktiſche Unter
weiſung und theoretiſchen Unterricht. Es werden junge Mädchen
beider Konfeſſtonen angenommen für die religiöſen Bedürfniſſe
beider iſt geſorgt. Das erſte Semeſter beginnt am 15. Auguſt
d. Js. Gut Glück!

W Langenſalza, 2. Auguſt. (Verſchüttet.) Geſtern
Abend gegen 7 Uhr wurde der Arbeiter Sennewald, welcher
in einem hieſigen Steinbruch beſchäftigt war, von herabfallenden
Steinmaſſen verſchüttet, wobei er einen Bruch des Beines,
ſowie ſchwere Verletzungen am Kopfe davontrug.

W Eiſenach, 2. Aug. (Hoher Beſuch.) Auf der Rückreiſe
von Weimar nach Wilhelmshöhe trafen heute Morgen die Kaiſer-
lichen Prinzen, nämlich der Kronprinz, Prinz Eitel
Friedrich und Prinz Adalbert, hier ein, fuhren mit Geſchirr
zur „Hobhen Sonne“ und gingen dann zu Fuß nach der Wart-
burg, die ſie eingehend beſichligten. Gegen Mittag trafen von
Erfurt kommend die Prinzen Auguſt, Wilhelm und
Oskar mit ihren Brüdern auf der Wartburg zuſammen.
Nachdem ſie in der Wartburgwirthſchaft das Frühſtück eingenommen
r begaben ſie ſich zur Stadt, woſelbſt ſie in Röhrig's Hotel

inirten.
W Coburg, 2. Aug. (Von der Vermählungsfeier

des Herzogs Ernſt Günther.) Heute Vormittag 11 Uhr
fand in der herzoglichen Hofkirche die feierliche Vermählung der
Prinzeſſin Dorothea Marie Henriette AuguſteLuiſe von Sachſen- Coburg und Gotha, Herzogin
S Sachſen, mit dem Herzog Ernſt Günther zu

chleswig-Holſtein Sonderburg Auguſtenburg
ſtatt. Die Traurede hielt Prediger Mühlenhardt, der Erzieher des
Bräutigams, aus Schönkirchen i. Holſt. über den Spruch: „Befiehl dem
Herrn Deine Wege.“ Um 12x Uhr fand im Thronſaal eine Familien
tafel ſtatt. Um 4 Uhr reiſte das Brautpaar von Hier ab. Prinz
Leopold von Preußen nebſt Gemahlin iſt ebenfalls wieder
abgereiſt, desgleichen die Prinzen Siegfried und Chriſtoph von Bayern,
Fürſt Hobenlohe Langenburg, ſowie Prinz Auguſt von Coburg.
Herzog Alfred von Sachſen Coburg Gotha ordnete an, daß nach
Abſchluß der Hochzeitsfeierlichkeiten in ſeinem
Hauſe alle Flaggen auf ſämmtlichen öffentlichen
Gebäuden ſeiner Herzogthümer bis nach der Bei-
ſetzung des Fürſten Bismarck auf Halbmaſt gehißt
werden. Einen ausführlichen Bericht über die Vermählungs
feierlichkeiten laſſen wir in unſerer heutigen Nachmittagsausgabe folgen.

W Eiſenach, 2. Auguſt. (Trauerkundgebung für
Bis marck.) Auf Anregung des Alldeutſchen Verbandes
wird hier am Beiſetzungstage des Fürſten Bismarck
eine Trauerkund gebung veranſtaltet werden, bei welcher
Superintendent Dr. Kieſer die Gedächtnißrede halten wird. Ein
von etwa 40 Herren aus allen Kreiſen und allen politiſchen Parteien
unterſchriebener Aufruf ladet die Bürgerſchaft zu dieſer Trauerver-
ſammlung ein.

W Eiſenach, 2. Aug. (Amtseinführung.) Geſtern
Mittag fand im Sitzungsſaale des Landgerichts die feierliche Ein
führung des neuernannten Präſidenten, ſeitherigen Land
gerichtsdirektors Dr. Graef ſtatt, zu der ſich ſämmtliche Richter des
Land und Amtsgerichtes, die Staatsanwaltſchaft, die Rechtsanwälte,
ſowie die Gerichtsſchreiberei- Beamten eingefunden hatten. Senats-
präſident Geh. Juſtizrath Liebmann vom Oberlandesgericht Jena
vollzog die Einführung. Der Akt ſchloß mit der Beglückwünſchung
des Präſidenten durch die Erſchienenen.

W. Großbreitenbach, 2. Aug. (Feuer.) Am Sonnabend
Abend gegen 29 Uhr ſind am ſog. „Unter Ende“ 2 Wohnhäuſer total
niedergebrannt.

Ans Nah und Feru.
e Die däniſche Königin krank Aus Gmunden meldet
man Der Herzog und die Herzogin von Cumberland wurden tele
graphiſch nach e gerufen, da die Königin von Dänemark
bedenklich erkrankt ſei. Das herzogliche Paar ſei ſoeben von Gmunden
abgereiſt. Von anderer Seite wird die Nachricht von einer Er
krankung der däniſchen Königin energiſch dementirt. Die hohe Frau
befinde ſich durchaus wohl.

Abgeſtürzt. Aus Luzern kommt folgende Nachricht Der
Profeſſor Schmidtpauer von Vafel ſtärzte vom Rothhorn bei
Trient ab und blieb ſofort todt.

Schweres Eiſenbahnnnglück. Man meldet aus Lemberg:
Geſtern Nacht wurde in der Nähe von Lancut ein Bauerfuhrwerk
von einem Schnellzuge überfahren, wobei vier Perſonen gelödtet und
drei verletzt wurden.

Heilſtätte für Lungenkranke. Geſtern Vormittag legte der
Berlin-Brandenburger Heilſtätten-Verein für Lungenkranke in der
Kircheniorſt zu Bel zig den Grundſtein zu ſeiner erſten Heilſtätte
unter Theilnahme der Behörden des Kreiſes, der Stadt und von
Vertretern der Kirche.

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Wien, 2. Aug. Der internationale Chemiker-

kongreß beſchloß, den nächſten Kongreß im Jahre 1900 in
Paris abzuhalten. Zum Präſidenten des ſtändigen internationalen
Komitecs zur Durchführung der Arbeiten für den nächſten Kongreßwurde Moiſſon Paris gewählt und ſodann der Kongreß geſchloſſen.

Halleſche Lokalnachrichten vom 3. Auguſt.

Der Rachdruc unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quelen
Angabe geſtattet.

Perſonalnachrichten. Der Regierungsrath Kabierske,
Mitglied der Königlichen Eiſenbahndirektion Halle a. S., iſt zum Ge
heimen Regierungsrath und vortragenden Rath ernannt worden.
Dem Thierarzt Carl Friedrich aus Jnwenden iſt, wie jetzt
auch der „Reichsanz.“ meldet, die kommiſſariſche Verwaltung der
Kreisthierarztſtelle für den Saalkreis mit dem Amts-
wohnſitz in Halle übertragen worden.

m

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seecwarte in Hamburg.

Donnerstag, 4. Auguſt: Wolkig, vielfach heiter, warnt,
ſtellenweiſe Gewitter-

Waſſerſtände dedeutet über, unter Rull.)
Eagale und Unſtrut.

Fall. Wuchs
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voltswirthſchaftlicher TheilVolkswirthſchaft icher hei

Viehmüärkte.
Magdeburg, 2. Auguſt. (Amklicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 2. Auguſt: 115 Rinder
einſchl. 17 Bullen, 170 Kälber, 229 Schafvieh 2c., 819 Schweine. Preiſe

Ochſen Ia. 33--35 IIa. 30 32 IIIa. 27--29 BullenIa. 28-31 Ia. 25-—-27. Kühe Ia. 26- 28 IIa. 24—25
Mark, Kälber Ia. 38--46 IIa. 31--37 Schafe 23-—26
Haminel und Lämmer 27—31 für 50 kg Lebendgewicht, Schweine
60--63 Beſte Waare 64 C Sauen 54--58 Eber 45--52
für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach Lebendgewicht
mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine mit höherer
Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft. Tendenz
Mittelmäßig. Ueberſtand: 7 Rinder, 15 Schafe, 60 Schweine.

Marktberichte.
CentralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
2. Auguſt 1888.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 212 150 132 160Mittelmark, Prignitz 190 138 140--150 138--175
Neumarit 130 133 140 166--170Lauſitz 180--195 132-148 150 160 155--170
Magdeburg 180--200 140 155 170--190 158--175
Altmarf 180--200 140 160 155 175Merſeburg, öſtl. d. Mulde 190--206 140--159 S 160 175

do. weſtl. d. Mulde 180--206 140 160 165--200 160 175
Erfurr 185--200 150 170 160-200 160--175
Stettin (Bezirk) 200--206 135 145 150 142--144
Stolv (Platz) 190 160 130 160Anklam (Platz) 190 140 145 153Danzig 212226 152 150 160Thorn S 130 145 S SKönigsberg i. Pr. r ll65 160Lyck 202--207 142 1471 152 157 147-152
Allenſtein 207--215 166 170 155--169 171--175Breslau 161--194 128--138 126--146 155--161
Glogau 7 130 132 145 155 158Oppeln 2 138--140 173--174Freiburg 161 193 126--140 130 150 146--160
Strehlen e 122 132 129 140 157--164Poſen 179 200 125--133 136 140 155Bromberg 2068 134--136 sLiſſa 2 131 S 164Gneſen 2 128 aOſtrowo 189 192 128--132 132--140 163 165
Kiel 2.0-205 145--150 135--140 169--170
Oldenburg 210 152 100 160Kafſel 203 148 2 165Frankfurt a. M. 2 145--150 S 160 170

Nach vrivater Ermittelung:
755 g. p. I. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p I.

Berlin, Stadt 195 139 S 165Stettin, Stadt 206 a 150 144Königsberg i. Pr. 1514 S mBreslau 192 149 156 164Voſen 200 133 140 155Neuß S 150 156Mannheim 195 145 7 150Hamkurg 198 145 S 149Raps: Stektin 200-215 A. Stolp 200 Kofberg 200-212
Naugard 195—209 A.

Rübſen: Stettin 200--212 Stolp 190 c Naugard
195--209

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchk.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 2. Aug. am 1. Aug.
Von Newyork nach Berlin Weizen loko 73/,Cts. C. 168,00 168,65

Chicago Aug. 62 162,90 165,00d7 Liverpool 7 Ah b dHOeſa |lofo 93 Cop. 182,39 183,75a e e 189,00 189,00



In Peſt Sep. 8.280. 14160 138,75Von Amſterdam nach Köln Nov. 171 hl. l. 161,40
Newyork nach Berlin Rogg. loko48 Cts. 135,00 139,75
Odeſſa S83 Kop. 142,60 142,50Riga 76 135045 160,45Amſterdam nach Köln Oit. 116 h. fl. 13425

Magdeburg, 2. Auguſt. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft) Weizen von benöthigtem Shiriff
bis 195 bezahlt. Rauhweizen nicht gehandelt. Roggen in
alter Waare 130-150 ab Station angeboten. In neuer Waare
zu den verſchiedenſten Preiſen je nach Qualität 145--152 ge
handelt. Gerſte, nur ausländiſche Futterwaare, 120—122 ab

n hier angeboten, ſpätere Lieferung 105-106 Hafer, inländiſcher
158-165 ab Station, ausländiſcher 140-155 c. ab hier offerirt.
Kümmel 18 19x pro Centner ab Station zu haben. Raps
e nach Trockenheit 200--218 ab Station, vollſtändig trockene

agre auch noch darüber. Mais, bunter amerikaniſcher loko 99
ad hier bezahlt, für fpäter einige Mark höher gehalten.

Vagdebnrg. üt Auguſt. Dünge- und Futtermittel
(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15-16 Lieferung prompt
ſchwefelſaures Ammoniak 208 7 10,35 aufgeſchloſſenen PeruGuano
7 9 7,30 ammoniak. Superphosphat 9 26 6,70

i

Palmkernkuchen deutſche 23--264 6,00 ReisFuttermehl 24——2790
4,45 Rapskuchen 38--42 5,60 Mohnkuchen 45--50
à 5,15 c. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe

Leipzig, 2. Auguſt. Pro duktenmarkt. Bericht von Reu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen ruhig, per 1000 kg retto,
inländiſcher alter 198--205 bez. B., ausländiſcher 195--204 bez. Brf.
Roggen ruhig, ver 1000 ke netto, inländiſcher 148--154 bez. Bf.,
ausländiſcher 145 154 bez. B., Gerſte per 1009 kg netto, Braugerſ

Mahl- und Futterwaare 123 bis 132 bez. Brf.,
Hafer ruhig, ver 1000 kg netto inländiſcher 164—168 bez. B.,
ausländ. 149--157 bez. Brf., Mais ver 1000 kg netto amerik.
105--107 bez. B., runder 109--116 bez. B., Oelſaat per 1000 kg netto,
Raps trocken auswuchsfrei 208-210 dez. B., Rapskuchen ver 100 kg netto
12--12 Bf., Rübol ruhig bei knappen Angebot, ver 100 kg netto frei
Haus hier ohne Faß, 504 bez. Außeramtlich: Malz per 100 kg
netto loko 29--34. Wicken ver 1000 kg netto loco 160,00--170,00,
Erbſen ver 1000 netto loco große 175--200, do. kleine 180--185,
do. Futter 160-—170. Bohnen ver 100 kg netto loco 19 22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60-95, do. weiß nach Qualität
30—-75, do. gelb nach Qual. 20—30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſieuert) per 10 000 LiterProcent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe' 54,30 Mark Geld. Sonnabend, 30. Juli mit

h 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 A. Verbrauchsab
gabe 54,40 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 29,50--30,00 do.
Nr. 0 28,50--29,00 do. Nr. I 23,50--24 do. Nr. II 20,50--
21 Weizenſchaalen 9,50--10,00 Roggenmehl Nr. 0
22,50--23,00 do. Nr. II 16,00 17,00 Roggenkleie 10,25
bis 10,75 per 100 Ko. excl. Sack,

Nürnberg, 1. Auguſt. Hopfenmarkt. Der Geſammt-
wochenumſatz beträgt ca. 250 Ballen, welche für Kundſchafts und
Exportzwecke zu gedrückten Preiſen übernommen wurden. Die Nach

Superphosphat 15-—-18 à 174, Baumwollſaatkuchenmehl 58-—62
deutſche Mahlung 6,30 entfaſertes Texasmehl 6,10 Texas
mehl 5,90 Erdnußkuchenmehl 53--56 5 7,40 Ac., Seſamkuchen-
Mehl 48/52 à 6,50 Kokoskuchen deutſche C importirte

e

farbige. und geringe Hopfen unbeachtet ſind. Tendenz: matt.
Heutige Preiſe für: Geringe Marklwaare bis 50 mittel
do. bis 75 prima do. bis Gebirgshopfen bis
95 geringe aiſchgründer bis 40 mittel do. bis 75 C. prima
do. bis 85 geringe halleriauer bis 50 mittel do. bis 75
prima do. bis 110 hallertauer Siegelgut bis 110 geringe
Elfäſſer dis 50 mittel d. bis 75 prima do. bis 95 alt
märker bis 65 mittel badiſche bis 80 prima do. bis 110
ging württemberger bis 50 mittel do. bis 85 prima do.
is I10 mittel polniſche bis 85 C. prima do. dis 105

ſpalter Land, leichte Lagen bis 110

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg 2. Aug. Weizen loco matt bolſtein. loco neuer 198 208 Mk.,
Roggen loco mecklendurg. loco neuer 142--164 Mk., ruſſiſcher loco feſt
les neuer 100., Mais 97 Gerſte ſtill.Wien, 2. Aug. Weizen ver Herbſt 8,24 Gd. 8,26 Br., pr. Frühjahr 8,43 Gd.,

8,43 Br., Roggen pr. Herbſt 6,80 6,e2 Br. Rais rer JuliGd., 5,25 Br. Hafer ver Herbſt 5,69 Gd., 5,71 Br., pr. Frühjahr ,00 Gd.
Br.

Peſt. 2. Aug. Wekzen loco behauptek, ver Septbr. 8,25 Gd., 8,27 Br.
pr. März 8,45 Gd., 8,46 Br., Roggen vr. Septemöer 6,54 Gd., 6 56 Br., Hafer vr.
Seotor. 5,34 Gd., 5,36 Br. RNais per Aug. 4,91 Gd. 4,92 Br., pr. Mai 1899
4,14 Gd. 4,15 Br.

Paris, 2. Aug. (Anfangsbericht.) Weizen flau, per Auguſt 21,05, pr. Septbr.
20,75, per Sotbr.-Dzbr. 20,60, pr. Novbr. Febr. 260,60. Roggen ruhig, pr. Auguſt 12,35,
pr. Novbr. Fbr. 1255.

Paris, 2. Aug. (Schlußbericht.) Weizen behpt., ver. Auguſt 21,00, pr. Sotbe.
20,60, pr. Satbr.Dzbr. 20,55, pr. Nobr.-Fbr. 20.55. Roggen matt, pr. Aug. 12,35,
per Rodr.För. 12,65.

Autwerven. Ang. Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
Amſterdam. 2. Aug. Weizen auf Termine ſtetig do. or. Närz

per RNopdr. 171. Roggen loco do. auf Termine flau pr. Närz 114, per
Mai or. Mai-Aug. ver Juli pr. Oktober 115.Landon, 2. Aug. An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten

New-Hort. 2. Aug. (Telegramm.) Rother Winterweuen Wellen loco
745 per Aug. pr. Serthr. 69 pr. Oktober ver Djbr. 69, Rais gr.
Aug. vor. Septor. 37 ar. Dzor. 3 Netz 3,45,. Getreideitracht 127,.

Chieagso, 2. Aug. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr. 64 pr. Djbr. 642
Mais per Sptbr. 32,.

Zucker.
Hamburg, 2. Aug. Schlußbericht. Küben- Rohzucker k. Produkt Baſis 885,

Rendement nene Ufance, fret an Bord Hamburg or. Auguſt 925, ver Ser
tember 9,57 per Oktbr. 9,40, pr. Dzbr. 9,47, pr. März 9,72 pr. Juli 9,82 Ruhig

London 2. Aug. 969 Proz. Jarqzucker II träge, Ruüben Rohzucker loco
9 Sh. 3',, pence, ruhig.

Kaffee
Hamburg, 2. Ang. Anfangs dericht.) Kaffee. Good averoge Santos. Sep

temer 30 25 G., Dezember 31,00 G., März 31,25 G., Mai 31,75. Alles Geld.
Hamburg. 2. Aug. Schlußbericht. Kaifee. Nur für Good aoerage Sautos,

September 30 25 G., Dezember 39,75 G., März 31,25 Nui 31,75
Havre 2. Aug. (Aafang?bericht.) Kaffee tn New Hort ſchloß mit 5 Poinks

Hauſſe. Rio 6006 Sack, Santos 22,009 Sadk.
Havre 2. Aug. Schlußdericht.) Kaüee good average Santos Aug. 36.59,

Sestemder 36,50, Dezember 37 00. Tendenz: Behauotet.
Amfterdam, 2. Aug. JavaKaffee good ordinary 38

Petroleum.
Bremen, 2. Aug. Petr len. Faß zollſrei. Standard whlte les 6 40 Br.
Hamburg, 2. Aug. Berrvieum ruhig. Standard wsite ioco 625 Br.
Rutwervpen. 2. Aug. Schkunberichc.) Kainnirres Tyve weiß iaco 17 bez.

u, Br., pr. Aug. 175 Br., Sztbr. 172, Br., Satbr.Dzor. 18 Br. Teubenz: Fel.

Svpiritus.
Nordhanſerm, 2. Aug. SBranntwein 45 Volk für 109 Kilogr. ohne Faß

ab Biennerei 69,00—-71,060 Mk., Branntwein 40 Vol o für 105 Kilogr. desgl. 63,00 bis
65,00 Mk., nach Angabe der Kommiſon der hieſigen Branutweinfadrikauten durch dis
Handelskommer notirt.

Berlin. 2. Aug. Soiritus koco ohne Faß mit 70 Mark Verbrauchsgögade
iſt heute von den Cursmallern mit 54,9 Mk. gehandelt worden, 56er Waare mit --,00 M

Bresigu, 2 Aug. Soiritus per 100 Liter 100 3rozeut exru. 5) Mk. Ver
ehe per Jul 73 80 Br., do. 70 Mark Verbrauchzaögade ver Juß

r.

Stettin 2. Aug. Spvirkeus loco ohne Faß mit 70 M. Koniumſtener 54,50 nom.

Hawubarg, 2. Aug. Sopirituz Eill, Aug. 23 G., AuguſtSpthr. 23 G.
SeptemderDktober 231 G. Oktbr.-Nobdr. 23 G.

Paris, 2. Aug. (Anfangsbericht.) Spiriins ruhig. Auguſt 50 00, September
49,00, Spt r. Dezember 45,25, Januar April 43,00.

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 2. Aug. Rüdöt r 2 (oer 51,00 Br.
Köln. 2. Aug. Rüböl loco 56.00. Oktbr. tvart. 2. Aug. (Schlußbe: icht. Rüdöl ruhi Auguſt 53,00, Spthr. 53,25

September Dezemöer 53 50, Jan. Apr. 53,75.

Hülfeufrüchte.
Nordhaufen, 2. Aug. Kooklinien 32,00--40,00 M., Kocheröſen 17 20

Speiſebohnen 22,00—24,00 Mt. vez 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin 2. Aug. (Amtlich.) Trocene Kartoffelſärke 24,00 Mk., Kartoffelmehl

24,25 M. jeuchte Stärke M.
e Nordhauſen 2. Aug. Kartoffeln 6,50-7,00 Mk. ver Iv0 Kllogramm.

Lief u a terung Auguſt Sept. 24--24 gare26 M. Lieferung AuguftSept. 25 26 N. Suverior Stärke 24 25 M.
Superior-Medl 26—26 Mt. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Nordhaufen, 2. Aug. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mt., von der Keule ohne
Knochen 1,60 Mt. Schweineſteiſch 1,30 1,40 Mk., geräucherrer Sveck 1,60 1,80 Mk.
Hammelfleiſch 1,10 -1,20 Mt., Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mk., Land utter 2,00 Mk. Syeiſeo
dutter 2,20 2,40 Mk., feinſte Gutsdutter 2,50—2,60 Mi., Eier 1,00-1,07 M. ver I Kilo
gramm, Eier 3,90 3,20 Mk., Käſe 4,00—5,00 Mt. ver Schock.

Hamburg, i. Aug. Schmalz Squire Schmalz in Tierces 31,25 Nark, in
Firkins 50 Kigr. 31,75 Mt. in Simern à 25 Klgr. 32,25 Mk., in Eimern à I2 Klgr.
32,75 Mk. Pare Lard Kingan 30,75 Mt. für Tierees per ReitoTentuer, Alles unverzollt.

Fiſche.
Hamburg, I. Aug. Steinbutt 95 Pfg. kleine 05 Pfg., Seezungen 175 Pfg.,

kleine 125 Bfg., Kleiße, Zroze 60 Vig., kletne 35 Pfg., Nothzungen 30 Pfg., Zander
95 Vfg.. Scolen, große 45 Vfg.. mittel 45 Pfg., kleine 28 Pfg., Schellſiſche, große 20 Bfg.-,
mittel 13 Bfg., kleine 10 Lachs roth. 150 Pfg., Silberlachs Pfg.
Lachsforellen 135 Vig., Flugdechte 80 Big., Seebechte 16 Pfg., Hummer, lebende 250 Pfa.,
Cablian. große 16 Pig., kleine 14 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Rochen 8 Pig., Slaufiſch 12 Pfo-
Schnepel Pfg.

Stroh. Hen.Nordvauſeg, 2. Aug. Richtüroh 259 3,00 M,, Heu 4,00 50 Me., fär
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Zammug Terminhandel. La Slata. Grundmußer B.

ger Angun 3,655 Ml., per Septemder 3,65 MRk., ver Oktaber 3,62 Mk., ver No-
vemnser 3,69 M?., ver Dezemder 3,60 Mk., ver Januar 9,57 Mk., per Februar
555 Mk., ver Närz 3,55 MRk., ver Abrif 3,52 MNk., ver Mai 352 Mk.
per Juni 3,521 Mk., ver Jull Rk. Umſatz 20 000 Ballen. Tendenz Feſt.

Bremeng, 2. Aug. Baumwole. Matt. Upland mtdoling (oco 32,50 Big.
Liverpool, 2. Aug. Schlusb.) Baummwolle. Umſatz 8000 Batden, davor

für Spekulation und Exvort 500 Ballen.
Kiddkng amerrtauiſche Lieterungen: Ruh ig. 8

Per Auguſi September 32 Verkäufernreis, per Januar Februar 3 Käufervrels,
SevtemserOktoder Käufervreis, Februar März 32 Rä ferpreis,

e Oktober November 32 Käufervreis, März April 32 Werth,
NovemberDezems. 3 Berkäuferpreis Avrii-Mat 32 Verkäufervreis.
Dezember Januar 325, Werth, NRaiJuul 3 Käuferpreis,

Metalle.
Amſterdam 2. Aug. Bancazinn 42
London, 2. Aug. Silber 271 Lkrl., ChiliKupfer 507 Airl., ver 3 Nonat,

50 Dſtrl., Slei ſpan. 12 i 2krl., engl. I27 ſtr. Zinn 712 Lſtri., Zink 20 Lſtrl.
P eg 2. Aug. (Schlußdericht). KRoheifen. Mixed numbers warrants

46 an 7 r eDüngemittel.
Hamburg. 1. Aug. (Chiliſfalveter.) Soeo 7,00 Mark.

Nio de Janeiro, 1. Aug. Wechſel auf London 7 16.
Buenos Anures, 1. Aug. Goldagio 175,70.

Veraunrwogli e für die Redaktion r. Walther Gebensteben, Hal
Spvrechſtunden der Redaktion von 2-12 Adr Bormittags. Alle die Redaktion berreffenden
Zuſchriften ſind nicht S2erfön lich, iondern lediglich die Kedantion
der Daile ſchen Zeitarrg in Dalle g. S. zu adreſren.

6 Pelliccioni Co. Gr. Virichstr. 17.
Fernsprecher 881.
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Fer räthſelhafte Herr.
17 Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Jm „Adler“ wurde von dem Geſchehenen nichts kund.
Stroh war ſich als geweſener Kouleurſtudent bewußt ge

blieben, was ſeine Schuldigkeit war. Er hatte Schlauch auf
die Seele gebunden, vor Allem das allertiefſte Stillſchweigen
zu bewahren nicht etwa blos in Rückſicht auf ſeinen Vor
geſetzten, dem ſelbſtverſtändlich in allererſter Reihe das, was
geſchehen war und noch geſchehen würde, verborgen bleiben
mußte. Das Duell dürfte deshalb auch nicht in Liebenau zum
Austrag gelangen. Er wollte, ſo tröſtete er Hannefried, ſchon
Alles in die vorgeſchriebene Ordnung bringen, auch für die
Piſtolen verſprach er zu ſorgen. Schlauch benahm ſich auf
eine Art und Weiſe, wie ſie, nach ſeinem ſonſt furchtſamen
Charakter zu ſchließen, von ihm Niemand hatte erwarten können.
Er verſprach Alles zu thun, was man von ihm nur verlangen
würde, jedoch unter der Bedingung, daß er dem Duell bei
wohnen dürfte. Darauf beſtand ſein ganz beſonderes Verlangen.
Hannefried benahm ſich am Abend unter der Stammtiſch
geſellſchaft ſehr nervös. Am nächſten Morgen ſah er bleich
und ſchlecht aus. Den Kaffee rührte er kaum an. Als er ſich
nach Schlauch erkundigte, vernahm er, daß dieſer bereits in
früher Stunde von Praktikant Stroh abgeholt worden war
und daß beide Herren ſich in der Richtung nach der „Sonne“
alsdann entfernt hatten. Hannefried begab ſich in den Wald.
Von den Bäumen gewahrte er dort nichts. Nur Eins ſtellte
ſich deutlich ſeinen Blicken vor. Das war ein blutiger Leich
nam, der auf der Erde lag. Dieſer Leichnam war ſein eigener.
Die Spiegelſcheibe mit den goldenen Glasbuchſtaben war in
Scherben zertrümmert. Zwei trauernde weibliche Geſtalten
knieten an dem Todten. Jhre Thränen weckten ihn nicht
mehr auf.

Weil Stroh um neun Uhr früh bereits im Bureau zu
thun hatte, ſo hatte er mit Schlauch die Verabredung getroffen,
den nothwendigen Gang nach der „Sonne“ am nächſten Morgen
bereits ſo zeitig wie möglich zu erledigen. Schlauch war auch
zu dieſer Forderung bereit, obwohl ſie ihm ſeinen Frühbeſuch
am Brunnen koſtete. Beide Herren trugen ihren ſchwarzen
Anzug.

Jm „Hotel zur Sonne“ angelangt, begegneten ſie dort an
der Gartenthüre Zieſeniß. Sie fragten uach Herrn Fanne-
mann, ob er zu Hauſe ſei, und mit gewohnter Artigkeit er
klärte Zieſeniß, Herr Fannemann ſei allerdings zu Hauſe, er
ſei eben von ſeinem Morgenſpaziergange zurückgekommen und
ſei in dieſem Augenblick auf ſeinem Zimmer.

„Melden Sie uns Herrn Fannemann gefälligſt,“ ſagte
Stroh in einem gemeſſenen Tone, der von dem Tone, in dem
er fonſt vertraut mit Zieſeniß verkehrte, weſentlich abwich.

Zieſeniß entfernte ſich eilig und kehrte gleich darauf mit
der Mittheilung zurück, Herr Fannemann ſei gern bereit, die
Herren zu empfangen. Stroh und Schlauch folgten Zieſeniß
die Treppe hinauf.

Zur ſelben Zeit pefanden ſich noch zwei andere Männer

auf dem Wege zum Hotel zur „Sonne“. Es war dies Bürger
meiſter Bolland und ferner Knies, der Polizeidiener von
Liebenau. Eine eigene Polizeiverwaltung gab es nicht in
Liebenau, der Briefträger hatte deshalb Lorchens Brief auf
dem Bürgermeiſteramte abgegeben. Seit dreißig Jahren
waltete Bürgermeiſter Bolland über das Gemeinwohl Liebenaus.

Er war ein friedfertiger Herr, ſchon über Sechzig, nie war
unter ſeinem Scepter der Frieden des Badeortes jemals unter
brochen worden und ein Duell gehörte zu den Dingen, von
denen Bürgermeiſter Bolland nur manchmal in den Zeitungen
geleſen hatte, wie von der Cholera oder von fernen Kriegs
ereigniſſen, Dinge, die in Liebenau zu den Unmöglichkeiten
zählten Gott ſei Dank! Weniger friedfertig war Polizei
diener Knies. Er war jünger als ſein Chef, hatte ſich aber
auf den Wochenmärkten gegen die Bauern ein gebieteriſches
Weſen angewöhnt und ſchritt ſo langſam, aber ſich ſicher dem
Größenwahn entgegen. Eigentlich hielt er ſeine Macht für be
deutender als die ſeines Vorgeſetzten ſelbſt. Knies war früher
im Preußiſchen Gefangenenaufſeher geweſen und von dieſer Zeit
rührten auch ſeine kriminellen Kenntniſſe her.

„Wo ſtecken wir ſie denn nun Beide hin fragte er,
eiligen Schrittes ſeinem Vorgeſetzten folgend, „eine Mörderzelle
haben wir doch nicht.“

„Reden Sie doch keinen Unſinn,“ erwiderte ärgerlich
Bürgermeiſter Bolland.

„Unſinn?“ fragte Knies erſtaunt.
Bürgermeiſter Bolland antwortete nicht einmal.
„Das Sicherſte iſt noch,“ fuhr Knies fort, „wir thun ſie

ins Spritzenhaus. Da bricht Keiner aus
Jn Knies' hinteren Rocktaſchen klapperte beſtändig etwas
„Was klappert denn immerfort bei Jhnen fragte der

Bürgermeiſter.
„Es ſind bloß die Handſchellen,“ erwiderte Knies prompt
„Sie machen ja lauter Unſinn!“ bemerkte der Bürgermeiſter

ein zweites Mal mit Aerger.
Knies wußte nicht mehr, was er von ſeinem Vorgeſetzten

denken ſollte. Daß Mörder nur mit Handſchellen trans
portirt werden dürfen, das ſtand ſogar gedruckt im Reglement.

„Morgen der Herr Bürgermeiſter! Morgen Herr
Knies rief Zieſeniß von der Gartenthüre den Herren ent
gegen.

„Guten Morgen,“ ſagte Bürgermeiſter Bolland ſich ver
ſchnaufend und den Schweiß abwiſchend, „wohnt hier Herr
Fannemann?“

„Herr Fannemann Gewiß!“ erwiderte Zieſeniß mit Ueber
raſchung.

„Jſt er zu Hauſe? Jſtk er zu ſprechen
„Es ſind zwei Herren bei ihm.“
„Sie können hier vorläufig warten, Knies,“ wandte ſich

Bürgermeiſter Bolland an ſeinen Aſſiſtenten, „welche Nummer
hat er?“

„Nummer achtzehn,“ antwortete Zieſeniß, „es ſind aber
zwei Herren bei ihm.“
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Bürgermeiſter Bolland erwiderte nichts darauf, ſchritt durch

deu Korridor und ging dann direkt die Treppe hinauf.

„Was iſt denn los fragte Zieſeniß, als er jetzt
mit Knies allein zuſammenblieb. „Bring mal einen Korn,“
rief er dem vorüberfliegenden Küchenmädchen zu und weil
auf der Straße der Poſtrath gerade müßigen Schritts heran
kam, ſo grüßte er hinüber: „Gehorſamſten guten Morgen, Herr.
Poſtrath.
Dem Poſtrath, der ſich auf dem Wege zum Brunnen be-

fand, war im „Adler“ beim Frühſtückskaffee ſchon berichtet
worden, daß ſein ſonſtiger Weggenoſſe, nämlich Schlauch, zu
früher Stunde bereits aufgebrochen war.

„Haben Sie Herrn Schlauch vorbeigehen ſehen rief er
Zieſeniß zu.

„Herr Schlauch iſt hier, Herr Poſtrath,“ erwiderte
Zieſeniß.

Der Poſtrath kam herüber.

Jn demſelben Augenblick erſchien auch das junge Küchen
mädchen und kredenzte Knies den Korn.

Knies ſtürzte das Glas mit einem Zuge hinunter.
„Ein Mörder iſt er,“ ſagte er darauf gelaſſen, wie zum
k.
„Wer?“ rief Zieſeniß zuſammenzuckend.

„Sie fragen doch, was los iſt. Jch mein' den Herrn!
Fannemann, glaub' ich, heißt er!“

„Fannemann der und ein Mörder fuhr jetzt auch der
Poſtrath zuſammen.

„Darum ſind wir doch hier,“ erklärte Knies.
„Ein Mörder,“ zitterte Zieſeniß erblaſſend.
Der einzig Gelaſſene war Knies. Es lag ſogar etwas Zu

friedenes in ſeinem Geſicht, das mit der Aufregung, die ſeine
Mittheilung hervorrief, im Zuſammenhange ſtand.
„Herr Zieſeniß,“ rief eine Stimme aus einem der oberen

Fenſter.
Bürgermeiſter Bolland ſah herunter.

Zieſeniß kam wieder zu ſich und blickte empor.

„Bitte, kommen Sie mal herauf!“ bat der Bürger
meiſter.

„Jch nicht fragte Knies.

„Nein,“ erwiderte der Bürgermeiſter, „Knies, Sie können
nach Hauſe gehen

Was hatte dieſe Wendung zu bedeuten?
Schwankend folgte Zieſeniß endlich.
„Jch bleibe,“ ſagte Knies energiſch zum Poſtrath, „ſie

werden mich ſchon noch brauchen.“ Und beide Männer blieben
vorläufig noch ſtehen.

Als vorhin Bürgermeiſter Bolland, nachdem auf ſein Klopfen
an der Stubenthür von Nummer achtzehn ein deutliches „Herein“
erſchollen war, in Nummer achtzehn eintrat, hatte er augen
ſcheinlich unter den daſelbſt verſammelten drei Herren eine eigen
artige und ſehr eifrige Unterredung unterbrochen. Er nannte
höflich ſeinen Namen und fügte hinzu: „Jch bitte um Ent
ſchuldigung, ich ſuche nur Herrn Fannemann.“ Einer der Herren
verbeugte ſich. „Vielleicht auch Herr Hannefried zugegen kehrte
ſich Bürgermeiſter Bolland an die beiden ſchwarz gekleideten
anderen Herren, obwohl er ſich mit dem einen derſelben, Prak-

tikant Stroh, gleich bei ſeinem Eintreten als Bekannte begrüßt
hatte.

„Jch vertrete hier Herrn Hannefried, Herr Bürgermeiſter,“
ſagte Praktikant Stroh, „wenn Sie von ihm etwas wünſchen
bitte, wenden Sie ſich nur an mich.“„Es handelt ſich, meine Herren,“ fuhr Bürgermeiſter

Bolland fort, „um eine Duellangelegenheit.“
Betroffen richteten ſämmtliche drei Herren auf den Bürger

meiſter von Liebenau ihren Blick. Praktikant Stroh war der
Erſte, der das entſprechende Wort fand.
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„Davon wiſſen Sie etwas, Herr Bürgermeiſter?“ fragte
er. „Geſtatten Sie mir dann eine Frage. Von wem wiſſen
Sie das

„Das thut wohl nichts zur Sache,“ wendete Bürgermeiſter

Bolland ein.
„Doch, Herr Bürgermeiſter,“ ſagte Praktikant Stroh in

beſtimmtem Ton, während Schlauch im Hintergrunde die bei
ſtimmende ernſte Miene aufſetzte, Fannemann dagegen ein
gleichgültiges Lächeln auf ſeinen Zügen ſpielen ließ. „Er-
lauben Sie mir, Jhnen eine Erklärung dazu zu geben. Jn
der That befinden Herr Fabrikant Schlauch Schlauch ver
beugte ſich und ich uns hier, um Herrn Fannemann im
Auftrage von unſerem Freund Herrn Hannefried eine Forderung
zu überbringen. Unſer Beſuch ſcheint aber zwecklos zu ſein,
denn Herr Fannemann hat in einer zwar ſehr lakoniſchen,
aber doch deutlichen Weiſe auf unſere Frage, ob er geneigt ſei,
Herrn Hannefried Genugthuung zu bieten, mit einem beharr
lichen „Nein“ geantwortet. Wir können Herrn Fannemann
nicht zwingen, die Forderung anzunehmen. Herr Fannemann
wird mir aber erlauben müſſen, vor Jhnen, meine Herren,
eine Meinung hiermit zu äußern, nämlich die, daß er es wohl
ſelbſt geweſen iſt, der die Liebenauer Polizei von dem von
unſerer Seite beabſichtigten Duell unterrichtet hat.“

Wenn Praktikant Stroh mit dieſen Worten vielleicht die
Abſicht hatte, ſeinen phlegmatiſchen Gegner noch energiſcher
herauszufordern, als es bisher geſchehen war, ſo war er auch
jetzt damit noch nicht glücklich. Fannemann ſah, als ginge ihn
die Sache nach wie vor nicht das Geringſte an, ohne Unruhe
zum Fenſter hinaus und ſchien nur darauf zu warten, bis er,
von ſeinen Beſuchern befreit wieder allein in ſeinem Zimmer
ſein würde.

„So iſt es doch, Herr Fannemann?“ ſetzte Stroh, ſeine
Rede mit einem Trumpf abſchließend, hinzu.

„Nein,“ ſagte Fannemann ſo artig, als hätte er ein Kom
pliment zu beantworten.

„Vielleicht giebt uns der Herr Bürgermeiſter, wenn wir
Herrn Fannemann das glauben ſollen, dann doch noch Aus
kunft, von wem ihm ſeine Wiſſenſchaft gekommen iſt,“ erwiderte
Stroh mit andauernder Eiſeskälte.

War es das Gefühl des Dankes gegen Fannemann, weil
an ſeinem ehernen Benehmen die Gefährdung des Friedens
von Liebenau geſcheitert war oder war es eine Anwandlung
von guter Laune, in der ſich das nunmehrige Bewußtſein
Bürgermeiſter Bollands, nämlich zu keinen weiteren unbequemen
Amtshandlungen in dieſer Angelegenheit genöthigt zu ſein, Luft
machte jedenfalls erwiderte er jetzt, wobei er ſchmunzelte, in
ſeiner gewohnten loyalen Manier:

„Das glaube ich nun den Herren wohl verrathen zu
dürfen.“

„Nun?“ fragte Stroh.
Auch Fannemann, von Schlauch nicht zu reden, blickte jetzt

mit Spannung auf den Bürgermeiſter. Bürgermeiſter Bolland
zog einen Brief hervor und legte ihn auf den Tiſch.

„Vielleicht,“ ſagte er, „iſt den Herren die Handſchrift be
kannt

Alle Herren traten um den Tiſch herum. Die blutige Ab
ſicht, die ſie hier vereinigt hatte, war vergeſſen. Die ganze
Aufmerkſamkeit galt nur noch dem Schriftſtück.

„Pardon,“ ſagte Schlauch, als er unter einem hohlen
Klange mit ſeinem Kopfe gegen denjenigen Fannemanns ſtieß.

Niemand kannte den Schreiber.
„Den Brief ſcheint eine Dame geſchrieben zu hahen,“ be

merkte als der erſte Schlauch.
Eine gewiſſe Stille trat ein.

(Fortſetzung folgt.)



Ausſprüche Bismarcks.
Es iſt ein natürliches Verlangen, denen, die man liebt,
Schmerze nahe zu ſein und mit ihnen gemeinſchaftlich zu

gen.

Unter Freunden, die lange aus einem Topfe gegeſſen haben,iſt man ungerechter als gegen Feinde. vf

Landsleute ſind wir Deutſche doch Alle, und ich bekämpfe
das Betonen der Scheidung zwiſchen deutſch und preußiſch.

Zum Volke gehören wir Alle; ich habe auch Volksrechte.
Zum Volke gehört auch Se. Majeſtät der Kaiſer.

Keine politiſche Frage kommt zu einem vollſtändigen mathe
mathiſchen Abſchluß, daß man Bilanzen nach den Büchern ziehen
kann; ſie ſtehen auf, haben ihre Zeiten und verſchwinden
ſchließlich unter anderen Fragen der Geſchichte, das iſt der Weg
einer organiſchen Entwickelung.

Man kann nur noch aus nationalen Gründen aus
Gründen, welche in dem Maße national ſind, daß ihre
zwingende Natur von der großen Mehrheit der Bevölkerung an
erkannt wird, Krieg führen.

Es iſt kein Ausdruck im letzten Jahre mehr gemißbraucht
vorden, als das Wort Volk. Jeder hat das darunter ver
ſtanden, was gerade in ſeinen Kram paßte, gewöhnlich einen
beliebigen Haufen von Jndividuen, die es ihm gelungen war,
für ſeine Anſicht zu gewinnen.

Jch habe das Gefühl, daß der Staat auch für ſeine Unter
laſfungen verantwortlich werden kann.

Wenn man nichts Beſſeres an die Stelle zu ſetzen weiß von
Etwas, was einem nicht vollſtändig gefällt, ſo thut man immer,
meiner Ueberzeugung nach, beſſer, der Schwerkraft der Ereigniſſe
ihre Wirkung zu laſſen und die Sache einſtweilen ſo zu nehmen,
wie ſie liegt.

Mag die Entwickelung noch ſo langſam ſein, unter noch ſo
großen Kämpfen vor ſich gehen, wie iſt denn Wichtiges jemals
anders zu Stande gekommen, als mit Kämpfen und gerade
durch Kämpfe Mögen dieſe noch ſo groß, mögen ſie noch
ſo ſchwierig ſein, wir werden im Bewußtſein des guten Zieles,
das wir verfolgen, nicht davor zurückſchrecken, und werden auch
nicht erlahmen und entmuthigt werden, weil ich überzeugt bin,
daß, wenn eines an ſich richtigen Gedankens ſich bei uns die
öffentliche Meinung einmal bemächtigt hat, er nicht eher von
der Tagesordnung verſchwinden wird, als bis er ſich verwirk-
licht hat.

Jch ſchätze an dem ganzen Regime der neueren Zeit nichts
ſo ſehr, als die abſoluteſte Oeffentlichkeit, es ſoll kein Winkel
des öffentlichen Lebens dunkel bleiben, und müßte ſelbſt nur das
gelbliche Dämmerlicht aus der Blendlaterne auf ihre Fäden
fallen, es iſt immer beſſer, als daß ſie unbeleuchtet bleiben,
und hätte es auch nur die We daß der „Fluch der hohen
Meinung“, mit der die beſte Verwaltung und Bureaukratie ſich
ſo leicht täuſcht, einige Verminderung erleide.

Einen Menſchen zu überzeugen, iſt an und für ſich ſehr
ſchwierig. Man überredet Manchen, man gewinnt ihn, vielleicht
durch den äußerſten Aufwand derjenigen perſönlichen Liebens-
würdigkeit, die man etwa beſitzen mag.

Man muß einer natürlichen, nationalen, organiſchen Ent
wickelung Zeit laſſen, ſich auszubilden, und nicht ungeduldig
werden, wenn ſie Stockungen, ja rückläufige Bewegung hat.

Jch halte es für männlich und offen, ſeinen Jrrthum
anzuerkennen, aber nicht das halte ich für männlich, Dem
einen Vorwurf darüber zu machen, der von ſeinem Jrrthum
zurückgekommen iſt.

Es iſt hübſch, wenn man ſeine Neigungen nicht mit den
Hemden wechſeln kann, ſo ſelten Letzteres auch geſchehen mag
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Ich muß verhüten, daß eines jener Schlagwörter
in die Welt geſetzt werde, von denen ich an meiner Stelle ni
ſelten durch das Wohlwollen meiner parlamentariſchen Gegner
r leiden gehabt habe, und ſo noch bis in die Tage des jetzigen

anzöſiſchen Krieges hin, dem Worte des Grafen Schwerin
ren geht vor Recht“, was ich bekanntlich niemals gebraucht

abe.

Jch habe ſtets geſtrebt, Neues zu lernen, und wenn ich da
durch in die Lage kam, eine frühere Meinung be

daß ich ſo gehandelt habe, denn ich ſtelle ſtets da
über meine Perſon.

Jch frage gar nichts danach, ob eine Sache populär iſt, ich
frage nur danach, ob ſie vernünftig und zweckmäßig iſt.

Jch bin ein halber Berliner, obſchon ich im Landleben
Wurzel geſchlagen habe. Jch habe in Berlin im Jahre 1837

genau Beſcheid gewußt, daß ich hätte Droſchkenkutſcher werden
önnen.

richtigen zu
müſſen, ſo habe ich das ſofort gethan, und ich bin ſtolz darauf,reren

Jch werde glücklich ſterben, da ich dazu beigetragen
habe, mein Vaterland zu einigen, es groß und maächtig zu
machen.

Jch gehöre zu den Leuten, die Werth auf eine ute
Grabſchrift legen und auf ein gutes Zeugniß meiner Mit
bürger.

Wenn ich nicht beſeelt, getragen und geführt worden wäre
durch die Liebe zum Vaterland und zu meinen Landsleuten, ſo
glaube ich nicht, daß mir die Genugthuung widerfahren würde,
ſo viele Gegenliebe zu finden, welche meine amtliche Thätigkeit
überdauert. Jch habe die Leiden aller Deutſchen als eigenes
Leid ſtets empfunden.

Die Geſundheit meiner Frau iſt meine eigene Geſundheit.

Jch habe, als ich ſehr viel jünger war, als vielleicht noch
mehr Ehrgeiz in mir ſteckte, Jahre lang ohne jedes Preſtige,

im Gegentheil als Gegenſtand der Abneigung, wenn nicht des
Haſſes der Mehrheit meiner Mitbürger mich wohler, zufriedener
und geſünder befunden als in den Zeiten, wo ich am populärſten
geweſen bin.

Was Statuen anbelangt, ſo muß ich doch ſagen, daß ich
für dieſe Art von Dank gar nicht empfänglich bin.
Jch wäre in der größten Verlegenheit, wenn ich z. B. in
Köln wäre, mit welchem Geſicht ich an meiner Statue vorbei
gehen ſollte. Jch erlebe das in Kiſſingen, es ſtört mich in
Promenadenverhältniſſen, wenn ich gewiſſermaßen foſfil neben
mir daſtehe.

Die Leute ſcheinen noch immer zu glauben, daß es
mir ſo geht wie dem Dienſtmädchen, das meiner guten
Frau einmal in Varzin ſagte: „An Allem kann ich mir ge
wöhnen, nur an dem Einſamen nicht.“ Jch fühle mich zu Haufe
recht wohl.

Ein braves Pferd ſtirbt in den Sielen. Ich habe früher
die Abſicht, zurückzutreten, unumwunden erklärt, weil ich mich
körperlich nicht leiſtungsfähig mehr fühlte, die Sache fortzu
ſetzen, und weil ich bei meinen Kollegen nicht überall die Unter
ſtützung mehr fand, deren ich bedurfte ich halte es für nütz
lich, zu konſtatiren, daß ich von dieſer Velleität ganz zurückge-
kommen bin; es fällt mir nicht ein, zurückzutreten. P suis,
J reste. Jch gedenke ſo lange im Amte zu bleiben, wie
Se. Majeſtät der Kaiſer es für gut befindet! Sein Wille iſt
das Einzige, was mich aus dem Sattel heben kann.

e

Wenn ich die Rollen des Gentleman und des Diplomaten
nicht mehr mit einander verträglich finde, ſo wird mich das Ver
nügen oder die Laſt, ein hohes Gehalt mit Anſtand zu depen
iren, keine Minute in der Wahl beirren.

Jch kann mich jetzt als Menſch fühlen, was ich unter der
drückenden Laſt des verantwortungsvollen Amtes nicht konnte.
Der Kaiſer iſt jung, arbeitsfreudig, thatkräftig. Jch bin ihm

era



nicht im Wege. Er hat nach meinem Wiſſen keine Urſache, mir
gram zu ſein, ſo wenig wie ich ihm.

Sonnenſchein und guter Wein iſt das Beſte, was ein alter
Mann braucht.

Allerlei.
Unter den Bismarckbriefen iſt einer für den Gemüthshumor

des n Unſterblichen beſonders bezeichnend. In dieſem Brief,
den Bismarck am 26. Juni 1850 an ſeine Schweſter richtete, heißt
es: „Der Junge in „Dur“ brüllend, das Mädchen in „Moll“, zwei
ſingende Kindermädchen, zwiſchen naſſen Windeln und Milchflaſchen,

ich als liebender Familienvater. Jch habe mich lange geſträubt, aber
da alle Mütter und Tanten darüber einig waren, daß nur Seewaſſer
und Luft dem armen Mariechen (die jetzige Gräfin Rantzau) helfen
können, ſo würde ich, wenn ich mich weigerte, bei jedem Schnupfen,
der das Kind bis in ſein 70. Jahr befällt, meinen Geiz und meine
väterliche Barbarei anklagen hören mit einem „ſiehſt Du wohl, ach,
wenn das arme Kind hätte die See gebrauchen können. Jch habe
mich ſehr ungern entſchloſſen, meine ländliche Faulheit hier aufzu-

eben, nun es aber geſchehen, gewinne ich der Sache auch eine roſen
arbene Seite ab.“ Einige Tage ſpäter, am 8. Juli, ſchrieb er der

Schweſter dasſelbe Thema „Eigentlich giebt mir dieſe Reiſe, das
ſehe ich je näher, deſto mehr ein, eine Anwartſchaft auf das neue
Jrrenhaus oder wenigſtens zeitlebens „zweite Kammer“. Jch ſehe
mich ſchon mit den Kindern auf dem Genthiner Perron, dann beide
im Wagen mit allerlei kindlichen Bedürfniſſen, naſenrümpfender Ge
ſellſchaft, Johanna genirt ſich, dem Jungen die Bruſt zu geben, und
er brüllt ſich blau, alsdann Legitimationsgedränge, Wirthshaus, mit
beiden Brüllaffen auf dem Stettiner Bahnhof und in Angermünde
eine Stunde auf die Pferde warten, einpacken, und wie kommen wir
von Kröchlendorf nach Külz? Wenn wir in Stettin die Nacht bleiben
müßten, das wäre ſchauderhaft. Ich habe das im vorigen Jahre mit
Marie im Schreien durchgemacht. Aber was thut man nicht um den
lieben Hausfrieden

Die Größe der Familie Bismarck. An dem Thürpfoſten
ſeines Wohnzimmers in Friedrichsruh hatte Fürſt Bismarck Auf
zeichnungen gemacht, wie groß er ſelbſt und ſeine ganze Familie war.
Es ergiebt dieſe Skala folgende Zahlen, und zwar iſt dabei der
Sylveſterabend 1880 zu Grunde gelegt: Fürſt Bismarck 1 Meter
88 Centimeter, Herbert 1 Meter 86 Centimeter, Bill (Graf Wilhelm)
I Meter 85 Centimeter, Graf Rantzau 1. Meter 78 Centimeter,
Die Fürſtin) Johanna 1 Meter 714 Millimeter, wobei jedoch
bemerkt iſt, „gereckt“, (Gräfin Rantzau) Marie 1 Meter 716 Millimeter.

Die 8 l drei. Fürſt Bismarck huldigte einem gewiſſen
Aberglauben bezüglich der Zahl drei. Er hat drei deutſchen Kaiſern
gedient, hat drei Kriege ausgefochten, drei Friedensverträge unter

zeichnet, die Zuſammenkunft von drei Kaiſern veranlaßt und den
Dreibund begründet. Sein Familienwappen trägt über dem Motto
„In trinitate robur“ (In. der Dreieinigkeit die Kraft) einen drei
blätterigen Klee und drei Eichenblätter er hat drei Kinder Herbert,
Wilhelm und Marie er beſaß drei Güterkomplexe und ſchließlich
hatte er in den Konſervativen, den FreiKonſervativen und den National
liberalen drei politiſche Hauptparteien für ſich.

Bismarcks Vorliebe für eine gute Cigarre bat ſelbſt in
der Schlacht bei Königgrätz eine kleine Rolle geſpielt. Als an jenem
furchtbaren Julitage des Jahres 1866 die Entſcheidung Stunden lang
wankte und ſchwankte, ritt Bismarck an Moltke heran der mit ſtarrer
Ruhe im Sattel hielt und ſchweigſam die Schlacht beobachtete. An
ein Geſpräch mit ihm war nicht zu denken. Aber Bismarck hatte in
ſeiner Cigarrentaſche noch zwei Cigarren, eine gute und eine ſchlechte.
Ohne ein Wort zu verlieren, reichte der Miniſterpräſident dem Marſchall
die Taſche; ebenfalls ohne ein Wort zu ſprechen, nahm ſie der Letztere,
beſah ſich beide Cigarren ganz genau und griff die gute! Für
Bismarck war dieſe lautloſe Unterhaltung genügend er wandte den
Gaul und ritt vergnügt zurück. „Denn,“ ſo ſagte er ſich, „wenn
Moltke noch mit ſolcher Seelenruhe die beſte Cigarre herausſucht,
dann ſteht es auch nicht ſchlecht mit der Schlacht.“ Kurze Zeit
darauf war die Schlacht entſchieden, und der Marſchall rauchte mit
heiterem Geſicht ſeine Cigarre dem Miniſterpräſidenten von Bis-
r ſoll die andere übriggebliebene auch ganz ausgezeichnet geſchmeckt

haben.Tas Unweſen des Meſſerſtechens in Italien wird in einem
römiſchen Briefe der „Voſſ. Ztg.“ draſtiſch beleuchtet. Es ſind, ſo
heißt es da, faſt gleichzeitig in Rom, Florenz, Tivoli und anderen
Orten durch Meſſerhelden brutale Unthaten verübt worden, die ſelbſt
unter den Landsleuten der beſagten Helden helle Entrüſtung hervor
gerufen haben. Dieſe wird nicht ohne Wirkung bleiben die
Zeitungen werden weidlich zetern, es werden Verſammlungsbeſchlüſſe
gegen das Rowdythum gefaßt, die Unzulänglichkeit der Polizei wird
gerügt, die Regierung wird zum Eingreifen aufgefordert werden und
einen Ausſchuß zur Vorberathung einer Geſetzgebungsreform ernennen,
der nach vielen Monaten vielleicht einen Bericht erſtatten wird. Jn
der Sache wird es beim Alten bleiben, bis die Begriffe von Bürger
muth, die in Jtalien gang und gebe ſind, andere geworden ſein
werden. Dem Schutzmanne beim Einſchreiten gegen einen Verbrecher
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oder widerſetzlichen Beiſtand zu leiſten, gilt beinahe als eine Don
quixoterie; daß es als Pflicht eines Mannes oder Bürgers angeſehen
werden könne, die Staatsgewalt in Aufrechterhaltung der Ordnung zu
unterſtützen, iſt dem Italiener im Allgemeinen unerfindlich. Dutzende
von Menſchen können thatlos einer Straßenausſchreitung zu
ſchauen, und allgemein wird es nur als Klugheit ausgelegt,
wenn man ſich in Schlägereien auch nicht als Friedensſtifter ein
miſcht und, als Zeuge aufgerufen, lieber nichts geſehen und gehört
hat. Kein Wunder, daß Raufbolde und Spitzbuben aus dieſer
allgemeinen Gleichgiltigkeit. und Feigheit Kapital ſchlagen und
unter den Augen zahlreicher Zuſchauer freche Gewaltthätigkeiten
begehen wenn ihnen nicht eine überlegene polizeiliche Macht
Achtung einflößt vom Publikum haben ſie nie etwas zu beſorgen.

Vor etwa einer Woche wurde ein Student, der mit anderen in
einem übelberüchtigten Hauſe einen Wortwechſel gehabt hatte, beim
Verlaſſen des Hauſes niedergeſtoßen. Wenige Tage ſpäter fand man
einen jungen Menſchen mit einem tödtlichen Meſſerſtich im Unterleibe
auf öffentiichem Platze in ſeinem Blute. Nach ſeiner Erzählung hatte
ein Unbekannter eine Lire von ihm „leihen“ wollen und auf ſeine
Weigerung das Meſſer gebraucht. Neulich wurden gleichzeitig drei
Perſonen in Rom in der Nähe der Engelsbrücke von drei Strolchen
angehalten, thätlich mißbandelt und mit dem Meſſer bedroht. Es
gelang ihnen, zu entkommen, und den ſogleich benachrichtigten Schutz
leuten, die Strolche aufzuſpüren, die aber „in Gegenwart einer großen
Menſchenmenge“ (ſo ſagt der Polizeibericht) ſich wüthend zur Wehre
ſetzten und erſt nach längerem Kampfe bewältigt werden konnten.Es waren Burſchen im Alter von 16 bis 19 die Seit vielen
Jahren iſt man darüber einig, daß etwas geſchehen müſſe, um das
Tragen und den verbrecheriſchen Gebrauch von Stichwaffen einzu
ſchränken. Für gewöhnlich iſt man der Meinung, daß die italieniſchen
Geſetze, die das unerlaubte Waffentragen und die Führung verbotener
Waffen mit ſehr harten Strafen bedroher, auch gegen den Gebrauch
des Meſſers nicht nachſichtig ſeien und daß dieſer ſtets unter Um-
gehung des Geſetzes erfolge. Dem iſt merkwürdiger Weiſe nicht ſo,
und die häufigen Beſchlagnahmen von Meſſern und polizeilichen Be
ſtrafungen der Träger ſind zumeiſt ungeſetzlich. Als Waffen, die nur
mit beſonderer Erlaubniß getragen werden dürfen, bezeichnet das Geſetz
die Feuerwaffen mit langem Lauf, die Piſtolen und Revolver von be
ſtimmter Länge und die Stockdegen. Unbedingt verboten ſind die ſog.
heimtückiſchen Waffen Dolche und Dolchmeſſer jeder Art und ſpitze
Meſſer mit feſtſtehender oder feſtſtellbarer Klinge. Hiernach können
alſo Klappmeſſer von jeder Länge unbedenklich Schegen werden. Die
Polizei hat freilich ohne viel Federleſens ſolche Meſſer zumeiſt mit
Beſchlag belegt, wenn ſie in den Taſchen von Leuten gefunden
wurden, die zufrieden ſein mußten, wenn ihnen weiter nichts geſchah;
aber genau genommen, handelt ſie dabei J denn dieſe höchſt
gefährlichen Waffen ſind erlaubt in einem Staate, in dem häufig die
ehrenwertheſten Perſonen beſtraft worden ſind, weil ſie als Angehörige
oder Begleiter eines Sonntagsjägers, deſſen Gewehr eine Strecke weit
etragen, oder aber dieſes natürlich ohne Schießbedarf behufsKusbeſſetung um Waffenſchmied gebracht haben, ohne einen Waffen

ſchein in der Taſche zu haben.
Thörichte Wette. Da es jetzt modern zu werden ſcheint, im

Ertragen des Hungers Uebermenſchliches zu leiſten, mag es zeitgemäß
erſcheinen, auf ähnliche bizarre Wetten zurückzugreifen. So machten
ſich zu Ende der fünfziger Jahre fünf Berliner Lebemänner anheiſchig,
eine ganze Woche ohne Schlaf zuzubringen. Jedem war die Wahl
der Mittel, den Schlaf zu bannen, freigeſtellt. Während der Nacht
tanzten ſie und tranken ſtarken Kaffee. Den Tag brachten ſie mit
Reiten, Jagen, Fechten u. ſ. w. zu. Doch nur ein einziger von den
Wagehälſen erreichte den feſtgeſetzten Tag ohne einzuſchlafen, verlor
aber 25 Pfund ſeines Gewichtes. Zwei der Wettenden ſchliefen ein,
nachdem ſie 130 Stunden gewacht hatten. Der vierte wurde ſchon
am dritten Tege von einer Lungenentzündung ergriffen. Der fünfte
l ein, während er zu Pferde ſaß, fiel zu Boden und brach
einen Arm.

Vom Hüchertiſch.
„Welch' ein ſüßes kleines Baby!“ rief jüngſt eine vornehme

Dame auf offener Straße voller Entzücken, als ſie durch ein Buch
händler Schaufenſter die neueſte Nummer der „Jlluſtrirten W
Zeitung“, Verlag von John Henry Schwerin, Berlin, erblickte. Sie
bemerkte dann mit nicht minderem Wohlgefallen auf derſelben Titel
ſeite die Jlluſtration eines eleganten BabySommerwagens mit Schutz
ſchirm, ging hinein und abonnirte. Das iſt auch das Beſte, was man
thun kann bei einem Blatt, welches in ſeinem reichen Bilderſchatz ſo außer
ordentlich Hübſches und ſtets Praktiſches bietet. Natürlich war das
Baby nicht lebendig und gleich zum Mitnehmen, ſondern nur die
Jlluſtration zu einem ganz reizenden BabyHut und zu einem Jäck
chen mit langer Doppelpelerine. Ter jeder Nummer beiliegende, an
erkannt vorzügliche und muſtergiltige Schnittbogen ermöglicht die
Selbſtanfertigung aller Sachen. Eine beſondere Beilage bringt
Klöppelarbeiten und einen ausführlichen Wäſchebericht. Auch Gegen
ſtände für Herren ſind in der „Jlluſtrirten Wäſche-Zeitung“ vor
handen. Dieſelbe iſt für 60 Pfg. vierteljährlich von allen Buch
handlungen und Poſtanſtalten zu beziehen. Gratis Probenummern
durch erſtere und den Verlag John Henry Schwerin, Berlin W. 35.
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